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Im ca. 5 ha großen, am Ortsrand von Eggersdorf gelegen e n 

Areal, mit einer in den Hang gerissenen Lehmgrube und einem 

Teich, arbeitete bis zum Anfang der 80er Jahre e ine Ziegelei 

mit etwa 30 Mitarbeitern . 

Dachziegel, Mauerziegel und Decken wurden hier nach einer 

Lehmaufbereitung und Vorlagerung in einer Sumpfhalle in 

einem Tunnelofen erzeugt bzw. gebrannt. 

Im Frühjahr 1985 wurde die Projektierung einer Mülldeponie 

(mit Kosten um ca. 135 Mill. S ) bekannt, was Anrainer zur 

Selbsthilfe greifen ließ . 

Sie gründeten einen Verein und stellten eine Käufergesell ­

schaft auf, die unter erschwerten Vorbedingungen das alte 

Industriegelände kaufte . 

Zu dieser Gemeinschaft zählt das Ehepaar Clar, d a s mit großem 

persönlichen Engagement nun wesentlich an dem nötigen Konzept 

einer "echten Revitalisierung" arbeitet. 

In einer Broschüre wurden unt e r dem Titel "TONIC - CENTER" 

die Vorgeschichte, die Situation und die Ziele herausge ­

arbeitet . 
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IlM 
m:BßtAi1~ümN 
ist schnell erzählt I 
1984 kam es zum Konkurs der 
Ziegelei SChmidt, zu deren 
Gläubigern die STEIm'1ÄRK1SGIE 
BANK zähl t. 
Sei ther betreibt diese Bank 
nicht nur mi t allem Nachdruck 
die Versteigerung des Werks-
geländes - sie hat auch ein 
benachbartes Grundstück 
selbst erworben. 

Berei ts eirmal sollte das 
Ziegelei-Areal verkauft wer-
den. Auch damals an einen 
burgenlandischen Interes-
senten, auch damals sollte die 
RAlKA St.Michael finanzieren, 
'..Jnd auch damals hatte DkfTn. 
Kelemen das Geschäft in die 
Wege geleitet . 
Aus ihrer Notlage heraus war 
die Famili.: 3chnidt· berei t 
zu verkaufen.Aber venmJtlich 
waren die Umweltauflagen zu 
hoch. 
Der Vertrag wurde jedenfalls 
vom K.ciufer nie erfUll t· - denn 
plötzlich war die RAIKA nicht 
mehr zur Finanzierung be re i t 
dJII:'Ohl sie sich schriftlich 
dazu verpfliChtet hatte ... 

1886 kommt wieder durch Dkfm. 
Kelemen ein neuer Interessent 
ins Spiel.)Eine burgenländi-
sche Gesellschaft - später 
erfahren wi r die RAIKA von 
St.Michael - will das Areal 
kaufen. Zu welchen Zwecken -
clarUber gibt sie keine Auskunft 
und auch nicht Uber die Gesell-
schafter im einzelnen. 

Verständlich das die Familien 
Schnidt und Wilfing nun it1rer-
seits nicht verkaufen wollten 
- wären sie doch von etwaigen 
Gefahren am direktesten be-
troffen. Obwohl sie ihre Ver-
pflichtungen mi t einem Schlag 
hätten erfullen können. Und 
obwohl !:ie mehnnals zum sofor-
tigen Unterschreiben von Dkfm. 
Kelemen gedrängt wurden. 

Vor e \:VIa 1 Jahr legte dann die 
RAIVJ\ St . 11i chac 1 Unterlagen fur 
das g~plante Werk bei der Ge-
rrcinde vor - aber eben nur bei 
de r v.:me i nde ! Erst auf nachdrück-
liches Verl~en konnte Fmlilie 
Schnldt und dann auch der Verein 
"Gesundes Umland [pp.ersdorf" ln 
dlr:: I' I ,me l:.J nslcht ndTnCn I 

GESUNDES UMLAND 

EGGERSDORF 
~ 

Was sich derzeit vor unser 
aller Augen abspiel t, das 
stinkt-im-wahrsten Sinne 
des Wortes Zl-.'1: Hirrrnel. 
Ferdinand W.Raiffeisen 
würde sich wohl im Grabe 
undrehen, wüßte er vcm 
Mißbrauch seiner groß­
artigen Idee ... 
Da steigt eine RAIKA ins 
~~lgeschäft ein - hilft 
sie damit etwa den land­
wirten in der Umgebung? 

Falls Eggerdorf als Stand­
ortausscheidet, wird man 
eben einen anderen Ort in 
der Oststeiennark suchen.· 
Gibt es da etwa schon MLill­
vorverträge? Und warum sucht 
die burgenli:i.ndische RA.IKA 
nicht im eigenen La~d einen 
Standort? Doch nicht etwa 
aus Furcht vor Geschäfts- · 
schädigung? 
Die RAIK.AS in unserer Unge­
bung jedenfalls spUren es 
berei ts deutlich - ihre 
Kunden vertrauen ihnen nicht 
mehr wie früher. Kein ~Under, 
oder ... ? 
Und noch etwas: ist etwa auch 
die STEIERMÄRKISCHE BANK in 
diese undurchsichtige Aktion 
verwickelt? Das ware ja dann 
noch schlinmer! 

Was un H.irTTre 1 s will e n rruß 
denn noch geschehen, darrUt 
gewissenlose Ge schaf te­
macher und Private ihre 
"schlutzigen" Ge schaf te 
nicht mehr auf Kosten der 
Bevölkerung tätlgen durfen? 

• ( 1 DU t Ec khard Krcm::rY- r 1 n 
c:Y-r Kle lrY"n Zc 1 tlf)P :-'1.7. ('..'1., 
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Vlieviel ist Ihnen die Gesundheit Ihrer Fallilie wert? Und eine geslL'ldc UrTr.·lelt? 
eines \'Iasser, klare Luft, unbelasteter Boden lL'ld damit ein gesunder Wald, gesunde 
Pflanzen und gesundes Vieh? 

Sind diese Dinge nicht von unschätzbarem Wert? Aber gerade unser gesundes Umland 
Eggersdorf ist in Gefahr 1 IN HCCHSTER GEFAHR 1 ! 1 

Denn vlenn am 24.August das 5 ha große Ziegelei-Areal zur Gänze an die RAlKA--Gesell­
schaft versteigert wird,müssen wir alle - ohne AusnalJ.·ne - mi t den Folgen leben 1 

Deshalb rufen wir Sie dringend auf: 

Helfen auch sie mit einer Spende, die Versteigerung zu sto~~cn! Denn das ist der 
einzige 'vleg: wenn \~ir gemeinsam mit der Gemeinde einen vorzeitigen Kauf eines 
Teil - Grundstücks erreichen, können wir unser Umland vor LU,absehbaren Um':elt­
katastrophen bewahren! Bi tte, seien Sie ßroßzllgig 1 Hit mi n. S 500. -pro Haushal t 
hätten wir bereits 1/3 der nötigen SI..nTTTle (ca. S 350 CXXl . -) und konnten di1111lt der 
Gemiende helfen, den Hest zu finanzieren! 

Bedenken Sie: 500 Schilling - das sind 2 x T?nken odpr (,ln Essen mll oe! F3.'T1ilic l 

Also vlirklich kein fUesenbetra[1 - eine Gasnac:~;<' kostr't mlnd·.'sLcnf' rl:l!' [YJpprllc ... 

1iDiJt.-U~~r;li'i;ns Bei Nicht-Erfolg '!li1':u tcn Sj,_ lh!': ~:r'·n.j .. n,Jt.Lil I :,':~ :·,:n:':;·: 1 

Einr;n o3Uslpin-[rla,P:--5ch,.-.in u.nd n:irv:r'C Tflr0!1~~1' ~nn('t1 fin(!f ~l .)!I 1: i;':(I~ t .:l: .. 'rr'n l 
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Sie wissen nun, wie es 
um Eggersdorf bestellt 
ist, wenn wir das 
Ziegelei-Areal nicht 
kaufen. 

iffiffii:tW!I ilt1 i1ii "e eil 
1 .• t:4.iß·:4.f.m;I 
Natürlich sollen Sie 
auch das wissen! 
• Wenn nicht genug Geld 
für einen Kauf zusarrmen­
korrrnt, wird Ihre Spende 
natürlich sofort zu­
rUckerstattet(abzUg­
lich der Kosten IUr 
den Rechtsanwal t, der 
lIDseren Verein berät). 

• Gleiches gilt, wenn 
die Gemeinde sich ent­
schließen sollte, 
allein - also ohne 
di e Hilfe des Vereins 
zu kaufen. 

a-imamm.,I! ,,%_ •• ql 
l~toilACi,ta!1. 

• Korrrnt der Kauf aber 
zustande, wird die Ge­
meinde den Grund ver­
werten (z .B.Bauland). 
Aus dem Erlös werden 
spätestens dann Ihre 
Spenden zurUckgezahlt. 

NA ME 

.Der Kassa-Bericht · 
emlAi(4.liZEia 
Sie sehen also: Ihr 
gutes Geld wird seriös 
ve rvval te t - und so 
schnell als möglich 
zurUckerstattet. 
Ihlf jeden Fall wird 
der Kassa-Bericht 
IUr jeden(!) offen­
gelegt. 

"Ne1n".~. 
Pm 26.Juli haben die 
Bürgermeister unserer 
Gemeinden bei Hofrat 
Weihs in dieser Sache 
vorgesprochen. 
Ergebnis: Das Land hat 
grundsätzlich nichts 
gegen eine Kreditauf­
nahne der Gemeinde IUr 
einen Kauf, wenn die 
Mi tte 1 dafür durch 
eine spätere Verwer­
tung wieder herein­
korrrnen. 

wollen; .. .. 
... tun Sie das auch mit 
Ihrer Unterschrift! Sie 
verpfllchten sich damit 

zu nichtsl Je mehr Bür­
ger unterschreiben, umso 
stärker können wir auf­
treten. Bisher sind es 

' 1000 Unterschriften! 
Ganz schön! Aber es 
können nie genug sein! 

C' 

1.);l;Ai,.f·';;"u'{.-!4i 
berichten·.;-~ -;; . 
.•. irrmer wieder über 
das geplante RAIKA-Werk! 
Die Öffentlichkeit ist 
interessiert. Man kann 
diesen Fall -nicht ein­
fach vom Tisch wischen! 
Auch wenn das manche 
gern möchten ... 
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Auch ich b i n für e in gesundes Uml and Egge r sdorf' Und ich bin berei t , etwas 
daflir zu tun! Mi t rreine r Unte rschrift trage ich wesentlich dazu bei, daß 
wi r gemeinsam mi t de r Gerreinde Eggcrsdorf e inenTe il des Zi ege l e i-Gel andes 
kaufe n könne n. Ich bekunde damit aber ke in~ rl ei part eipolitisches Inte re sse ' 

III t.t.,. "flU'r~.rllr"1'lbcn Sle LD1d p."ben Slt::' den Abschrutt.xn Postcrnt Egscrsdorf, Posti'c:ch I:' <li.Vielen Dar,).:' 
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In einem ersten Informationsgespräch mit Prof. Klose am 

11.10.1988 am Raumkunstinstitut der TU - Graz wurde uns die 

Umnutzung und Neugestaltung bzw. die Neuorganisation der 

Freiflächen nach den funkionellen Grundideen der Grund­

besitzer als Diplomarbeit angeboten. 

Die Arbeit sollte aus einer Gesamtanalyse in der Gruppe 

und einer Analytik im einzelnen bestehen. 

Eine erste Besichtigung des Geländes fand am 17.10.1988 

statt, wo bereits Skizzen angefertigt und die bestehende 

Sumpfhalle, Produktionshalle und Lagerhalle begangen wurden. 

Am 03.11.1988 wurde ein Termin mit Frau Clar und mit Prof. 

Klose am Raumkunstinstitut vereinbart. 

Frau Clar, eine gebürtige Französin, schilderte auf eindrucks­

volle Weise ihre Vorstellungen der Revitalisierung, die von 

Grundgedanken der An~oposophie begleitet sind. 

Die Einstellung zur Natur, die Betrachtung des Lehms als Lebens-

träger eine Stätte der Lebensbejahung mit Gestaltungs-

therapien und Sport zu schaffen, das waren die Grundgedanken. 

Ein Informationszentrum sollte den zentralen Punkt der 

gesamten Anlage bilden. 

Gestaltungstherapien in der Produktionshalle, Sport- und 

Bewegungstherapien in der Sumpfhalle und ein Hotel als 

Neubau sollten entstehen. 

Es folgte· am 12.11.1988 eine weitere Geländebesichtigung 

mit dem Ehepaar Clar und Prof. Klose. 

Dabei wurde eine Landschaftsbewertung vorgenommen und u. a. 

die starke Erosion im Leh~grubenbereich erörtert. 

Man kam zu dem Schluß, daß hier Bodenuntersuchungen primär 

unternommen werden müßten. 

Weiters wurde eine Teichvergrößerung nach Südosten hin in 

Betracht gezogen. 

Im Hause der Fam. Clar in der Nähe von Eggersdorf wurde uns 

anschließend ein Bestandlageplan im Maßstab 1:200 ausge­

händigt und Einsicht in bestimmte Gutachten, den Bauzu­

stand des Gebäudebestandes betreffend, gewährt . 
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T.QNIC C E N T E R 

Die Vorgeschichte 

Im Frühsommer 1988 w..lrde die Bevölkerung von Eggersdorf, einern 
Erholungsgebiet in der Steiermark, aus der Monotonie des ländli­
chen Alltags gerissen. 

Sie stand vor dem Mülll 

Ein riesiger Müllberg eines 135 Millionen schweren Projektes. 

Anrainer griffen sofort zur Selbsthilfe. 
Sie gründeten einen Verein und ließen die Alarmglocke kräftig 
läuten. Das Echo war äußerst produktiv: 
Eine Käufergesellschaft wurde aufgestellt, die das für Müll (mit 
Sondermüll) und Kompostierung vorgesehene Areal kaufte. 
Die Aktion wirkte belebend. Es war die Reaktion auf die Bedrohung 
der Gesundheit. (Der neu gekaufte Kindergarten ist z.B. 450 m 
vom Areal entfernt). Und so entstand die Idee einer "echten" Re­
vitalisierung des alten Industriegeländes, das zur Müllhalde 
werden sollte. 

Das Tonic Center 

Warum und Wieso ? 

Was in Eggersdorf geschehen ist, ist ein symbolhaftes Geschehen. 
Eine Bevölkerung fühlt sich bedroht, begreift die Not und handelt 
danach. Das letzte Heiligtum des Menschen war getroffen: 
die Gesundheit I 
Wenn sich der Bürger die Luft zum Atmen erkaufen muß, denkt er 
zwangsweise um. 

Es fand eine totale Umkehr der Situation statt: 
Aus Abfall, Verfall, Vergiftung und Verwesung wurden Bewußtsein, 
Verantwortung und Bewegung. 

Fachleute wurden herangezogen und die Initiative wurde geboren, 
ein Gesundheitszentrum unter dem Motto 

"Stark Leben - gesund bleiben" 

ins Leben zu rufen. 



Das Konzept 

Die Zielsetzung 

Unsere gegenwärtige Gesellschaft ist nicht in der Lage die ge­
sundheitliche Versorgung unserer Bevölkerung in derselben Weise 
weiter zu betreiben und zu entwickeln. 
Es müssen neue Konzepte gefunden werden um die Gesundheit des 
Menschen mit weniger materiellen Aufwand aufrecht halten zu 
können.Wie das am besten geschehen kann wissen wir schon 
lange:Vorbeugende Massnahmen zu treffen und den Alltag mit Freude 
und positiver Einstellung zu erleben. 
Können wir dies nicht tun,entwickelt sich ein Teufelskreis: 

Falsch 
gehen Falsch 

sitzen Falsch 
essen Falsch 

kauen Falsch 
atmen Falsch 

denken Falsch 
leben 

KRANK 
SEIN ! 

Vorbeugende Maßnahmen treffen wir am besten schon im jugendlichen 
Alter. Um in der heutigen Zeit junge Leute überzeugen zu können 
müssen in diesen Vorbeugungsprozeß Sportlehrer, Pädagogen, Ärzte 
und vor allem die Eltern eingebunden werden. 

Die Umgebung in der diese Auseinandersetzung stattfindet, muß ei­
ne harmonische Grundtendenz unterstützen. Wie kann man das besser 
erreichen als in einer schönen natürlichen Landschaft mit attrak­
tiven Möglichkeiten seinen Körper in Bewegung zu halten? 
Als optimalen Umweltbereich stellen wir uns funkionierende Natur 
vor. 

ö 



In der der Zeit in der Jugendliche von der Schule zu stark in 
Anspruch genommen werden sollen diverse Aktivitäten 
stattfinden,die einen anderen Charakter aufweisen. 
Zielgruppe sind dann vor allem die Mütter der betreuten Jugendli­
chen aber auch bestimmte Berufsgruppen wie Ärzte,Lehrer,Köche und 
andere. 
Bei den sonstigen Aktivitäten sollen die Antistresswochen der 
Manager,die wiederum eine andere spezielle Gruppe bilden hervor­
gehoben werden.Vor allem um die Rentabilität des Toniccenters zu 
heben wird das Bewußtsein der Idustriekonzerne angesprochen,die 
wissen daß der Streß ihrem größten Potential, dem arbeitenden 
Menschen, die Kraft raubt. Um sich gegen diese Gefahr 
abzusichern, müssen sie in ihrer Denkweise einen Umwandlungspro­
zeß durchmachen. Sie fangen an tüchtige Mitarbeiter als richtigen 
"Rohstoff" zu betrachten. 
"Dieser "geistige Rohstoff" wird sündhaft teuer, wenn er durch 
Streß und Krankheit an Qualität verliert." 

"Wir brauchen gesunde Leute", sagte ein führender Industrieller, 
(1) das ist unser Kapital. 

(1) Pierre Grellier Apple France 

Ein starker Tonus fördert Konzentration und Charisma. Das Firmen­
wachstum hängt von der Individiumsentfaltung ab. 
Diese Entfaltung muß sein! 

Größere Firmen nehmen gerne diverse Antistreßseminare privater 
Institutionen an und verpflichten ihre Führungskräfte sich einige 
Wochen einem solchen Vorbeugetraining zu widmen. 

In Amerika, wo das Streßsyndrom mit seinen Folgen schon lange er­
kannt und analysiert geworden ist, hat die "American Heath 
Association" zusammen mit der Regierung eine Aufklärungskampagne 
in die Wege geleitet. Sie läuft jetzt schon 15 Jahre. Das Ergeb­
nis ist, daß die Herzkreislaufkrankheiten um 40 % zurückgegeangen 
sind ! 
Bei uns steigen sie noch immer ! 
Deshalb scheint es sehr begrüßenswert ein medizinisches Vorsorge­
zentrum mit einem Informationszentrum zu ergänzen. 

Die Voraussetzung 

5 ha Grund 
2 Industriehallen mit Ziegelgewölbe 
1 Teich 
1 Trockenbiotop 
und das Image von Ton, verbunden mit natürlicher 
Wohnqualität. 

Die Bereitwilligkeit einer Gruppe von Fachleuten: 
Ärzte 
Biophysiker 
Architekten 
Biologen 
Botaniker 
Musiker 
Keramikfachleute 



Die Durchführung 

Die zwei 
Halle A: 

Hallen sollen 
Länge ca. 
Breite ca. 
Höhe ca. 

revitalisiert 
100 m 

13 m 
8 m 

werden. 

Medizinisch therapeutisches Zentrum mit Schwerpunkt auf 
Vorsorgemedizin, in Verbindung mit streßfreien Sportarten. 

Halle B: Länge ca. 
Breite ca. 
Höhe ca. 

63 m 
13 m 

8 m 

Kulturzentrum mit Schwerpunkt Musik. 

Feuchtbiotop: 

Ruhepol Teich, bepflanzt mit Spazierwegen. 

Trockenbiotop: 

Die ehemalige Lehmgrube, ein Laufparcours. 
Der Laufparcours mit leichten Steigungen wird in einer Art Natur­
park unter medizinischer Beratung von einem Fachmann angelegt. 
Das Laufen wird oder kann unter medizinischer Betreuung erfolgen. 
Zusätzlich sollte der Läufer die Verbindung zur Natur unter ihrem 
schönsten Aspekt erleben. 

Informationszentrum 

Zwischen Park und Hallen steht derzeit eine Industriehalle 
Länge 50 m 
Breite 25 m. 
Geplant ist ein neues Objekt: Mit Hilfe der Gemeinden und Medien 
einen Architektenwettbewerb zu veranstalten. 
Es sollte dort ein Informations- Dokumentations "Symposiums"­
Zentrum für die Öffentlichkeit errichtet werden. 

Auf der Anhöhe: 

Auf der Anhöhe, außerhalb des 5 ha großen Areals, befindet sich 
ein idyllisches Grundstück das zu erwerben wäre. Es ist der ide­
ale Platz für ein Phytotherapiezentrum. D.h. Schönheitsfarm und 
kleines Kurhaus mit eigenem Gemüse- und Kräuteranbau. 

Weiter außerhalb des 5 ha Areals, aber angrenzend und geogra­
phisch dazugehörend, 
befindet sich eine Infrastruktur für Gastronomie und 
Hotelbetrieb. Diese Infrastruktur besteht aus verlassenen neuge­
bauten Büros und Lagergebäuden. Sie sind derzeit im Besitz der 
Raiffeisenkasse Eggersdorf. 
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Der Komplex selbst besteht voraussichtlich aus: 

A - Medizinisches Zentrum 
B - Aufklärungs- und Informationszentrum 

"Experten sprechen nicht zu Experten. Experten sprechen 
zu Ihnen!" 

C - Sport zentrum mit ausgleichenden Sportarten. 
Laufparcours unter medizinischer Betreuung. 

D - Musikzentrum mit ebenfalls ausgleichender und harmonischer 
Wirkung. 

E - Entspannungszentrum mit Garten und Parkanlagen, Buffet 
und Kinderspielplatz, Teich und Wasserspiele. 

F - Kleines Kurzentrum mit Phytotherapie und Diätetik. 
G - Weiters könnte eine Hotelanlage angrenzend gebaut werden 

bzw. umgebaut werden. 

Im medizinischen Bereich 
sind u. a. folgende Abteilungen vorgesehen: 
- Herzkreislauftherapie 
- Wirbelsäulentherapie 
- Kieferorthopädie 
- Bewegungstherapie 

Im sportlichen Bereich 
sind folgende Aktivitäten vorgesehen: 
- Laufen Laufenlernen 
- Trial 
- Bogenschießen 
- Rhythmische Gymnastik und Jazzdancing 
- Golfabschlag 
- Geschicklichkeitsfahrrad (BMX) 
Möglich sind ebenfalls Reiten, Snowboard, 
Trickschipiste und Squash. 

Im Freizeit- Kultur Bereich 
sind außer Musik folgende Aktivitäten vorgesehen: 
- Töpfern und Keramikarb~iten 
- Pantomime und Körperhaltungsanalyse 



Am 16.11.1988 stellte uns die Gemeinde Egger sdor f freund­

licherweise die leider nicht ganz vollständigen Planunter­

lagen der Betriebsanlage zur Verfügung. 

INSTITUT FÜR RAUMGESTALTUNG 
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Unser Zetc"'en G.az:. am 14. November 1988 

Betrifft: Diplomarbeit auf dem Grundstück der ehemaligen Ziegelei 
in Eggersdorf 

Die Herren cand. arch. Kurt GYÖRÖG, Erich STADLOBER und Walfgang 

WIESER sind Studenten an der Technischen Universität in Graz und 

bearbeiten im Rahmen ihrer Diplomarbeit am Institut für Raumge­

staltung das Thema "TONICCENTER EGGERSDORF" auf dem Grundstück 

der ehemaligen Ziegelei in Eggersdorf. 
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Wir versuchten nun eine Filterung de s Ges tandes, eine Ord­

nung der Ideen und Konz e pte sowie eine Ausarbeitung von 

Zielsetzungsrichtlinien. 

lOINJ ~(C = (C[E~T[ER 

[EGG[ER~DORF 

• 3ESTI\NOSI\UFNI\HME 

• FILTERUNG DES 3EST/\NOES 

• ZUR IDEE 

• KONZEPT ZIELSETZUNG 

• ZUM RI\UMPROGR/\MM 

DIPLOM/\R3EIT TONIC - CENTER EGGERSDORF 
EHEMALIGE ZIEGELEI SCHMIOT 

I?> 
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3 ESTANDSI\U FNJ\HME 

• Büro- und Garagengebäude : 

Lage Südwestgrenze des Grundstückes 

Bauart: 2 geschossiger Massivbau 

Dach Satteldach 

Al ter erbaut um 1950 

Bauzustand: Deckenriß,große Baufeuchtigkeit,Instand­

haltungsmängel,Instandsetzung mit hohen 

Kosten verbunden 

.Halle für Betonsteinerzeugung: 

(wird voraussichtlich abgetragen und verkauft) 

Lage grenzt an die Nordseite 

des Bürogebäudes an 

Bauart: Südtrakt - Stahlbeton im EG 

Mauerwerk im OG 

Nordtrakt - Stahlhalle mit 

2 

gemauertem Parapett 

Dach : Südtrakt - flaches Massivdach 

Nordtrakt - Satteldach mit einern 

Shedknick 

Alter : Süd trakt - erbaut um 1960 

Nordtrakt - erbaut um 1975 

DIPLOMAf<3EIT TONIC - CENTER EGGERSDORF 
EHEMALIGE ZIEGELEI SCHMIDT 

Kurt GYOROG Erich STADL03ER Wolfgang WIESER 
I 



Bauzustand: 

e S um p f h all e : 

Lage 

Südtrakt - Instandhaltungsmängel, Flachdach 

schadhaft, Baufeuchtigkeit 

Nordtrakt - hohe Instandhaltungs kosten, gute 

Tragkonstruktion ( Verkauf) 

Nordsüd gerichtet 

Bauart: Stahlbetonrahmenwerk mit Ziegelausfachung 

Dach Stahlbetonrahmen, Kreissegment, Stichhöhe: 4,10m 

Ziegelhohlsteindecke, schwarz gedeckt 

Alter erbaut um 1950 

Bauzustand: allgemein gut, Instandhaltung entspricht den 

Erfordernissen 

eProduktionshalle mit Anbauten: 

Lage parallel zur Bundesstraße 

Bauart: Stahlbetonrahmen mit Ziegel­

ausfachung 

3 

Dach Stahlbetonrahmen, Kreissegment, 

Stichhöhe: 3,70m 

Ziegelhohlsteindecke, schwarz 

gedeckt 

Bauzustand 

Al ter erbaut um 1950 

minder gut, Dacheindeckung schadhaft,Instand­

haltung entspricht den Erfordernissen 

OlPLOM/\R3EIT TONIC - CENTER EGGERSOORF 
EHEMALIGE ZIEGELEI SCHMIOT 
Kurt GYOOOG J Erich STAOL03EI< J Wolfgang WIESEn 
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Anbau an Produktionshalle: 

Lage nordseitig an Produktionshalle 

angebaut 

Bauart: Masslvbauweise, Ziegel 

Dach 

Al ter 

Pultdach 

erbaut um 1950 

Bauzustand: minder gut, Dacheindeckung schadhadhaft, 

Baufeuchtigkeit 

• Werks tä t tengebäude : 

Lage zwischen Produktions- und Betonstein­

erzeugungshalle 

Bauart: Massivbau mit Flachdach 

Dach 

Al ter 

Flachdach 

erbaut um 1968 

Bauzustand: guter Zustand,Dacheindeckung schadhaft, Bau­

feuchtigkeit 

OlPLOMAR3EIT TONIC - CENTER EGGERSDORF 
EHEMt\LlGE ZIEGELEI SCHMIOT . 

GYOOOG I Erich STt\OL03EI1 Wolfgang WIESER 
I 

Kurt 



FILTERUNG 

e Zu erhalten 

eAbzutragen 

ezu verkaufen 

OlPLOMAR3EIT 

DES 3ESTANDES 

Sumpfhalle 

Produktionsgebäude 

Werkstättengebäude 

Büro- und Garagengebäude 

Anbauten der Produktionshalle 

Betonsteinerzeugungshalle 

TONIC - CENTER EGGERSOORF 
EHEMALIGE ZIEGELEI SCHMIDT 

If 
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zur< IDEE 

• Grundidee 

.Zl.elsetzung 

Stätte der Lebensstärkung in Ver­

bindung "Harmonie" mit einer 

natürlichen, gesunden Umgebung. 

Aufwertung des Stadtumfeldes 

(Peripherie) Vorstadtzentrum . 

6 

• Architektonisches Ziel ehemaliger Industriebau (Ziegelbau) 

menschengerecht umzugestalten. 

DIPLOMI\R3EIT TONIC - CENTER EGGERSDORF 
EHEMALIGE ZIEGELEI SCHMIOT 

Kurt GYOI<OG Erich STAOL03EI< Wal fgang WIESEl< 
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KONZEPT ZIELSETUNG 

• Zielgruppen: 

+ Jugend: Therapie als Vorbeugungsprozeß 

+ Eltern: in den Vorbeugungsprozeß durch Aufklärung 

Ärzte eingebunden. 

Lehrer Aufklärung - in Form von Informationsweitergabe 

Köche Leben danach ausrichten 

+ Manager: Antistreßwochen 

Motto: "Wir brauchen gesunde Leute,das ist 

unser Kapital!" 

Aufklärung: In das Bewußtsein der Industrie 

bringen. Vorbild - Amerika 

+ Krankenversicherungsanstalten: 

Aufklärung: Überzeugen, daß Vorsorge notwendig 

ist. 

OlPLOMAR3EIT 

Nach heutigem Stand - laut Statistik 

- bald keine medizinische Versorgung 

in Zukunft mehr möglich. 

TONIC - CENTER EGGERSDORF 
EHEMALIGE ZIEGELEI SCHMIOT 
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8""" 
Zum RAUMPROGRAMM 

~-----------------------------~------------------------------------------~ 

Zur IDEE 

eUnterwassertherapie 

eKommerziell, wirtschaft­

lich führen 

.medizinische Aspekte 

e na tür 1 iche Eins te 11 ung 

zur Natur 

e Therapie in Lehm 

Holz 

Stein 

Glas 

Wolle 

Zum RAUMPROGRAMM 

• Sumpfha 11 e Schwimmbad: 

Spantenwanne mit darunter­

liegenden Nebenräumen, 

Sauna - Dampfbad 

Umkleideräume 

Duschen 

Fitneßräume 

Massage, Gymnastik 

Freibereich, Liegeflächen 

Buffet 

Technikbereich 

Aufsicht 

Sanitärbereich 

• Produktionshalle 

Töpferei 

Tischlerei 

Steinbetrieb 

Glaserei 

Weberei 

Schmiede 

Therapiezentrum: 

Bereich im EG 

TOt~IC - CENTER EGGERSDORF 
EHEMI\LlGE ZIEGELEI SCHMIDT 
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2.1 

/ 0 
Zum RAUMPROGR/\MM 

~ ~ 

Zur IDEE 

eTransparenz der Kurwerk­

stätte 

eStätte der Eßkultur 

eder Essensvern~chtung 

soll entgegengewirkt 

werden 

eKochen als Therapie 

eKochschule als Wirt­

schaftsfaktor 

Zum f<AUMPf<OGf<AMM 

Räume der einzelnen Betriebe 

gehen ineinander über 

Ausstellungsräume 

Galeriebetrieb im OG 

• Restaurant am Ostufer des Teiches 

als Neubau: 

OGastraum: Kapazität ca.150 Personen 

Hotelgäste ca. 80 Personen 

Tagesgäste ca.200 Personen 

OKüche: in der Mitte des Restaurants 

Transp~renz zwischen Küche und 

Gastraum 

Lager 

Personal 

Sanitär 

Nebenräume 

OKochschule: Küche ist abgetrennter 

Teil der Restaurantküche 

Vorbereitungsraum 

Gewürzraum 

Gräserraum 

Vortragsraum 

TONIC - CENTER EGGERSDOf<F 
EHEMALIGE ZIEGELEI SCHMIDT 

Kurt GYOOOG 
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Zum RAUMPROGf<;\MM 
~ ~ 

r--------------------------- -- r----.--------------------------------------~ 

Zur IDEE 

"Hotel im Obstgarten" 

Zum r? AUMPr?OGr?AMM 

Gemeinschaftsräume 

Lager 

Verkostungsraum 

Freiräume zum Teich 

Freiterrasse 

verdauungsspazierwegenetz 

.Hotel als Neubau: 

auf Anhöhe 

eMenschengerechte Zimmer­

gestaltung 

für 80 - 100 Personen 

nordsüd gerichtet 

2 geschossig 

eAusbauphase vorsehen 

, 

nur Frühstücksraum 

1 Bett 

2 Bett 

Familienzirnmer 

Rezeption 

zum Teil mit 

Balkon 

Foyer 

Gemeinschaftsräume, Bar 

Personal 

Büro, Verwaltung 

Technik 

Sanitärräume 

TONIC - CENTER EGGERSOORF 
EHEMALIGE ZIEGELEI SCHMIDT 
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Zum RAUMPROGf(/\MM 
~ ~ 

~-----------------------------r---~. ----------------------------------------~ 

Zur IDEE 

.Kinder kommen mit Auto­

bussen aus der Stadt 

• Kinderküche 

• geistiges Zentrum der 

Anlage 

• Organisa tionsab lauf 

- Computer gesteuert 

• Ausstellung über Gesund­

heit mit Betreuung 

• Vorträge 

• Kinderprogramme 

Zum rU\UMPI<OGI<I\MM 

• Kindertagesheim: 

als eigener Teil des Hotels 

Betreuung 

Spielraum 

Jausenraum 

Küche - Garten 

Umkleideraum 

Sanitärraum 

• Informationszentrum als Neubau: 

auf ehemaligem Büro- und Wohn­

gebäude 

Informationszentrum als 

Bildungszentrum 

o Verwaltungszentrale: 

Büros, EDV 

Nebenräume 

Personal 

Sanitärräume 

Freiräume 

Wohnungen 

TONIC - CENTER EGGERSDORF 
EHEMI\LlGE ZIEGELEI SCHMIOT 
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Zum R/\UMPROGR/\MM 
~ ~ 

~---------------- . . -

Zur IDEE Zum RAUMPROGRAMM 

o Bildungszentrum: 

Vortragssaal (zur flexiblen 

Nutzung) 

Kasperltheater 

Foyers für Ausstellungen 

Gesundheits- Lebensgalerie 

Kinderhort - Betreuung 

Audio, Video 

Technik. 

Sanitärräume 

Nebenräume 

Freizonen 

• Fre i raumges ta 1 tung: 

eBiotop 0 Teichvergrößerung nach Südosten 

eFlora Abrunden zu einer natürlichen 

eFauna Teichform in Verbindung mit 

Stegen 

eErlebnis des Baumpflanzens . Botanischer Garten 

eBeobachtung des Wachsens Gärtnerei 

\... 

Glashäuser 

Beobachtungsstationen 

TONIC - CENTER EGGERSDORF 
EHEMALIGE ZIEGELEI SCHMIOT 
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r 13~ 

Zum f(AUMPf(OGf</\MM 
~ / 

~-----------------r- -------------------------1 

Zur IDEE 

efür Freilichtveranstal­

tungen dient die gesamte 

Kulisse 

Garten 

Bäume 

Plätze 

Wege 

Gebäude 

eTerrasse: Verwendung von 

natürlichen 

Materialien 

Holz, Stein ... 

e Kommunikation 

e Therapie 

Zum I<AUMPI<OGI<AMM 

OAmphitheater im Lehmgruben­

bereich 

In Terrassen eingebaut, nicht 

personenlimitiert 

Wiesenhänge (Terrasse) dienen 

als natürliche Tribüne 

ONeuordnung des Waldes und der 

büsche 

Fichten, Tannen, Haselnuß, 

Birke, Lavendel,Ilex, Lilie, 

Iris, Eiche, Ahorn, Buche, 

Esche ... 

OGymnastik- und Ballspielstätte 

zWischen Restaurant und Schwimm-

bad 

Völkerball 

Basketball 

Tennis 

Minigolf 

Volleyball 

TOt~IC - CENTER EGGERSDORF 
EHEMALIGE ZIEGELEI SCHMIOT 
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Zum f(/\UMPROGR/\MM 
~ ~ 

~--------------------------_. ,-----------------------------------------~ 

Zur IDEE 

.Frlsche Kräuter für 

Küche 

.Bewegung im Freien 

, 

Zum RAUMPROGRAMM 

o Kräutergarten zwischen Gymnas­

tik- und Waldbereich 

OLaufwege mit Gymnastikstationen 

im Sommer, . 

Langlaufloipen im Winter, 

Reitwege 

• Parkplätze: 

Bei Informationszentrum 

ca. 50 Stellplätze 

Bei Hotelanlage 

ca. 40 Stellplätze 

o Lärmschu tzmaßnahmen: 

Verwendung des Aushubmaterials 

für Straßenböschung 

TONIC - CENTER EGGERSDORF 
EHEMALIGE ZIEGELEI SCHMIDT 
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Dieses Konzept wurde dem Ehepaar C1ar zur Ansicht übergeb e n. 

Am 19.01.1989 nahm Frau Clar in einem Gespräch am Raumkunst­

institut dazu Stellung. 

In weitgehender Übereinstimmung mit unseren Grundideen, ver­

suchten wir mit Frau C1ar den Begriff "TONIC - CENTER" zu 

definieren: 

als ein Zentrum für aktive Gesundheitsbildung 

Zentrum für aktive Vorsorge 

Zentrum für Kommunikation 

Medizin Mensch 

Wissenschaft Mensch 

Basis: Was ist Gesundheit 

Was ist Körper 

Für die Art der Umgestaltung der Gebäude wurde bis auf die 

Idee, die Sumpfhalle zum Schwimmbad umzufunktionieren, 

Übereinstimmung erzielt. 

Frau Clar sprach sich für ein Musikzentrum in der Sumpf­

halle aus, was sich aber nach unserer Analyse der Kosten -

Nutzenfrage als ungünstig erweisen würde. 

Der von uns vorgesehenen Umgestaltung zu einem Schwi~mbad -

die Schaffung eines Gymnastik- und Saunabereiches wurde der 

Vorzug gegeben, da Musikveranstaltungen auch ohne Schwierig­

keiten im Informationszentrum stattfinden können. 

In übereinstimmung mit den Besitzern sah man in der Produk­

tionshalle Werkstätten vor, die folgende Teilbereiche 

umfassen sollten: Tischlerei für Kleinmöbel 

Weberei 

Töpferei 

sowie Holz- und Steinbildhauerei. 

Dabei sollten in den Werkstätten Bereiche zur Erholung bzw. 

Gymnastik zur Verfügung stehen. 

Als Neubauten wären der Kurhotelkomplex nördlich der Lehm­

grube, ein Restaurant am Teichufer und ein Informations­

und Verwaltungszentrum zu planen. 

Bei der Gestaltung der Freibereiche wurde die Idee, einen 

Bogenschießplatz zu errichten, aufgenommen. 
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Das Bogenschießen sollte meditativen Zwecken dienen, einen 

Impuls dafür darstellen/zwischen Konzentration und · Bewegung 

eine Verbindung herzustellen. 

In weiterer Folge mußte nun unsererseits eine klare Auf­

gabenteilung erfolgen . 

Eine klare Festlegung in Sezug auf die Umnutzung sowie eine 

genaue Definition der neu zu errichtenden Gebäude~ war anzu­

streben. 

Bis zu diesem Zeitpunkt war es schwierig gewesen, die Gedan­

ken der Bauherren und unsere Vorstellungen zu vereinen und 

eine Bauaufgabe daraus zu machen. 

Mit der Hilfe von Prof. Klose, der uns in unseren Vorstel-

lungen bestärkte, wurde eine konkrete Aufgabenteilung er­

reicht. 

26.04.1989 - AufgabensteIlung: 

Györög Kurt - als Neubauten - Kurhotelkomplex 

nördlichder Lehm-

Stadlober Erich 

Wieser Wolfgang 

grube 

Restaurant 

Motel an der Bundes-

straße: aus Tradi-

tion Eggersdorf als 

"Fuhrwerkstation" 

- Sumpfhalle als 

Schwimmbad bzw. 

Bewegungstherapie 

- Produktionshalle zu 

Werkstätten für 

Gestaltungstherapie 
Informations- bzw. 
Verwaltungszentrum 

Die Freiflächengestaltung des ca. 8 Ha großen Areals ist 

in der Gruppe zu lösen. 

Diese Diplomarbeit ist folglich als Ganzes zu sehen und 

teilt sich nur in getrennt behandelte Teilbereiche bzw. 

deren Analytik auf. 

2.a 



Der Ort: 

Der Markt Eggersdorf liegt im waldreiehen oststei­

rischen Hügelland, 15 km von Graz,und ist Teil des 

Grüngürtels um Graz. 

Eggersdorf war eine römische Siedlung an der Grenze 

zwischen Pannonien und Noricum. 

irrvenrn 7517;: r? f' d"'-iöf@>ftf:rt4iiS&ff§'Bmei51W.mW~~}., 1eiift"G@f'~~~_;Ma"'i"fttt~7 

~ Erholungsdorf . 410-520m 1 
~ _ I 

~~-~ -_···~~tt~~~~1~,:' 
-'- ' ,. 

-, 
-.~~ 



Geologie Geologisch gesehen liegt die Marktgemeinde im 

pannonischen Becken, im Grenzbereich einer ost-

alpinen Decke . 

Das Gebiet ist zur collinen Stufe (oder Hügel­

stufe) zu zählen, die zwischen 200 und 500 m 

Höhenmetern liegt. 

Sie erstreckt sich vom Alpenvorland über das 

Weinviertel, die Randgebiete der pannonischen 

Ebene, den Alpenostrand und das südoststeirische 

Hügelland bis zum Klagenfurter Becken. 

Diese Stufe weist tiefgründige Sedimentböden auf, 

ge 111 e 1 k t .. " ! d r 11 

Da! illnera!pil/e Becken 

Im mittleren ~liozän breitet sich das Meer über ein Flyschrelief 
mit bis zu 1000 m Höhenunterschied nördlich der Donau aus. Im 
oberen Miozän vergrößert sich das Meeresgebiet ungefähr ijber den 
Raum des hcutigen Wiener Beckens, wobei sich auch die Ost­
abgrenzung in eine Reihe von Inseln auflöst. Der Totalbetrag der 
Absenkung gcgenüber den Bcckenrändern liegt in der Größen­
ordnung von 2800 bis 5000 m. Er erreicht noch während des 
Pleistozäns stellenweise 200 m. Die jüngste noch im Quartär in 
Bcwegung befindliche Zone (Mitterndorfer Senke) hat eine Schotter­
füllung bis 180 m Tiefe und ist noch heute durch Erdbebentätigkeit 
charakterisiert. Die Absenkung erfolgte in breiten Bruchstaffeln. 
Ein Randbruchsystem mit geringcren Absenkungsbeträgen (Schrat­
tenberger Bruch, Nußdorfer Bruch, Brüche der Thermenlinie) s(l\vie 
ein parallel laufendes Hauptbruchsystem mit Absenkungsbeträgen 
bis zu 3000 m (Steinbergbruch, Leopoldsdorfer Bruch) begrenzen 
das Becken im Wcsten. Die Beckenfüllung besteht an den Rändern 
aus Leithakalk, zusammengesetzt aus Skelettresten von Rotalgen, 
Korallen und Moostierchen mit Quarzkärnern und eincm Kalkkitt, 
Sandsteinen und Konglomeraten. Im Beckeninneren herrschen Tone 
und Sande ,·or. 
Das Tor/al/mur (oberes Miozän) scheidet als typische Ablagerungen 
den Leithakalk (St. Margareten) und den Badner Tegel ab. Eine 
reiche Fauna mariner Muscheln und Schnecken (Austern, wic Ostrea 
lamellosa, Samtmuscheln, wie Glycymcris pilosa) und Seeigeln 
(Clypeaster) zeigen eine große Ähnlichkeit mit dcr Fauna des 
heutigen Mittclmeeres (2. Mcditerranstufe) . Auffallende Wirbeltierc 
sind 12 m lange Riesenhaie, deren 10-15 cm großen Zähne nicht 
selten zu finden sind, Zahnwale, Bartenwale und Seekühe. 
Das Sarma/nJur besaß einen geringeren Salzgehalt, da die Ver-

_ bindung mit dem Mittelmeer unterbrochen wurde, und dadurch 
verarmte die f'auna. Bestimmte Arten traten jedoch in reicher 
Formenfülle auf, zum Beispiel unter den Schnecken Cerithium und 
unter den ~Iuschcln lrus und Mactra. Für die Gesteine des Sarmats, 
zum Beispiel den Atzgersdorfer Sandstein, ist daher der Name 
Cerithienschichten gebräuchlich. 
Der Pannol/J(( (unteres Pliozän), ein Brackwassersee, erreicht eine 

. verhältnismäßig große Ausdehnung. Er kann in seiner Art mit dem 
heutigen Kaspisee vcrglichen werden. Die im Beckeninneren abgela­
gerten Schichten werden nach der bezeichnenden Muschel ciner gro­
ßen bauchigen, dickschaligen Art Congerienschichtcn benannt. Die 
Inzersdorfer Tegcl sind als Rohmaterial für die Ziegclerzcugllng 
bekannt geworden. Die Flora dieser Zeit besteht aus Laubwäldern 
eines " .. arm-gemäßigten Klimas, wie etwa heute in Ostasien oder 
Nordamerika. Zu den Landtieren zählten wiederum Mastodonten 
(ßunolophodon longirostris) und Dinotherien (Dinotherium gigan­
teum), Nashörner und das dreizehige Pferd (Hipparion), dessen 
Seitenzehen praktisch nicht mehr funktionierten. 
Das wirtschaftlich bedeutsamstc Produkt der 13eckenfüllung ist 
das Erdöl. 



Vegetation: Die natürliche Vegetation besteht hier aus 
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artenreichen Eichen, Mischwäldern, bo~ensauren 

Stieleichen, Kiefernwäldern mit Eßkastanie 

und Buchen Eichen bis Eichen Hainbuchen-

wäldern, 

In der höheren Region dieser Stufe findet man 

auch Buchen und Tannenwälder, 

Ausgangsgesteine für die Bodenentwicklung' sind 

Sedimentgesteine (dande, Löß und Sandstein), 

Der Bodentyp ist der einer leichten Braunerde 

und ist sandig und lehmig, 
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Topographie: Drei Haupttäler "treffen" sich in Eggersdorf. 

Der Ort selber auf 407 m Seehohe liegt im 

Rabnitztal, das sich vom Schocke 1 (St. Rade­

gund) Richtung Südosten bis ins nahe Gleisdorf 

in das Raabtal erstreckt. 

Zwischen Raab und Rabnitz erhebt sich ein 

san f ter, relativ stark besiedelter, landwirt­

schaftlich genutzter Bergrücken. 

In Richtung Westen führt die Straße durch 

einen Geländeausschnitt ins Murtal nach Graz. 

Ökologie und Klima: 2/3 der Gemeindefläche ist Mischwald 

(Buchen, Tannen, Fichten, Eichen, 

Kiefern, Birken und Ahorn). 

Dominant ist die Buche. 

Von ungefähr 20 Bauern der Umgebung wird 

Obstbau betrieben, vor allem an den Süd ­

hängen des Romerberges, wo früher auch 

Wein angebaut wurde. 



Wo sich das Rabnitztal in Richtung 

Raabtal (Gleisdorf) erweitert, wird 

Mais und Getreideanbau betrieben. 

Hafer, Gerste und Pferdebohnen (als 

Sojaersatz) zählen zu den Hauptgetreide-

anbauarten. 

Daneben gibt es Blumen und Gemüsebauern. 

Das Klima ist pannonisch mit einem 

Temperaturmittel im Winter zwischen 

Es herrscht Südwestwetterlage vor. 

Die mittlere Jahresniederschlagsmenge 

beträgt ca. 800 mm. 

Abb. 22: Zahl der jährlichen Stunden mit Windgeschwindigkeiten über 4 rn/sec 
in Tälern und Niederungen österreichs 
Quelle: Eternitwerke nach ~~ZEK-FIALLA (120) 
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Haus und Hofformen: Die Siedlung Eggersdorf ist aus einer 

dominant en Gehöftegruppe mit zugeord­

netem Zeilendorf entstanden. 

Den Mittelpunkt des Ortskernes bildet 

die 1863 geweihte Pfarkirche, die mit 

benachbarten ca. 150 Jahre alten Ge­

bäuden und einem Weiher ein gut er ­

haltenes Dorfmilieu bildet. 

Die Hofformen sind Mischformen zwischen 

Dreiseit- und Vierseithöfen. 

Den gemauerten, meist weiß gekalkten 

Wirtschaftsgebäuden und Stallungen 

stehen die Holzschuppen udn Tennen 

gegenüber. 

Die Dachlandschaft ist durchw egs von 

Satteldächern geprägt, die vereinzelt 

den Schopfwalm aufweisen. 
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Allgemein ist eine Zersiedelung durch 

Einfamilienhäuser erkennbar, die in Form 

und Proportion in keiner Weise an den, 

die Landschaft prägenden Bestand heran -

kommen. 

Zum Teil wird so die charakteristische 

und harmonische Ziegeleindeckung durch 

graue Eternitdächer verdrängt. 

Im Geiste der Betonarchitektur der 70er 

Jahre sticht die Hauptschule mit ihrem 

massigen Baukörper aus de~m nahen Dorf ­

milieu heraus. 

Die Gemeinde will durch die Schaffung 

von Landschaftschutzgebieten .bzw. Bau­, 
verboten den zügellosen Einf~malienhaus-

bau wieder unter Kontrolle bringen. 

3b 



Verkehr: Eggersdorf war in früherer Zeit eine bedeutende 

Fuhrwerkstation auf der Hauptverbindung Graz -

Gleisdorf und besitzt heute in Gleisdorf den An­

schluß an die Südautobahn . 

Der nächste internationale Bahnhof und Flughafen 

befindet sich in Graz. 

Fremdenverkehr: Der Fremdenverkehrsverein Eggersdorf wies 

im Jahre 1988 etwa 2000 Nächtigungen auf. 

Vor fünf Jahren waren es noch 18000 N/Jahr. 

Die Ursache dafür ist, daß es nach Schließung 

eines Gasthofes nur noch 16 Betten in einem 

Gasthof gibt. 

Der Rest sind Privatzimmer . 

Für den finanzschwachen Erholungsort 

Eggersdorf erscheint eine Zunahme des 

Fremdenverkehrs lebensnotwendig. 

3T 



Lage des Grundstückes zur Umgebung: 

Das Grundstück der ehemaligen Ziegelei liegt un­

mittelbar an der Bundesstraße Nr. 65 der Gleisdorfer­

Straße, wenn man von Graz über die Ries kommt, 

etwa 500 m vor der Abzweigung der Landesstraße 

nach Eggersdorf. 

Die Verkehrserschließung des Grundstückes ist 

durch die Bundesstraße gesichert. 

Die Entfernung zur Autobahnauffahrt der A2 in 

Gleisdorf beträgt rund 5,5 km. 

Der nächstgelegene Bahnhof der ÖBB in Gleisdorf 

ist ca. 7 km entfernt . 

Die Verkehrserschließung durch öffentliche Ver­

kehrsmittel ist mit der Autobuslinie der ÖTP von 

Graz über die B 65 nach Gleisdorf gegeben. 

Die nächstgelegene Tankstelle befindet sich an 

der Abzweigung der Landesstraße nach Eggersdorf 

von der Bundesstraße und ist von dieser etwa 5 0 0 m 

entfernt. 

JB 





Das Grundstück liegt zwischen der Gleisdorfer­

straße im Süden und dem Römerweg im Norden. 

Nach Osten grenzt ein Bauernhof an und im 

Westen erhebt sich ein kleiner Hügel mit Misch­

wald. 

Das Grundstück selbst wiederum gliedert sich in 

2 Teile. In den nördlichen und südlichen Bereich, 

die durch eine Böschung mit Baumbestand und eine 

Lehmgrube getrennt werden. 

Der Höhenunterschied der beiden Teilgrundstücke 

beträgt etwa 25 m. 

~o 



'11 
..... 





Gespräch mit Gemeindesekretär Hr . Krenn 

am 08 . 05 . 1989 im Gemeindeamt Eggersdorf 

Eggersdorf in Daten und Zahlen: 

Marktgemeinde Eggersdorf 

Größe - Fläche 993 Ha 

Einwohner 1675 EW 

männl . 

weibl. 

814 EW 

861 EW 

mit Einzugsgebiet ca. 5500 EW 

mit Gemeinden der Nachbarschaf t 

Prodingberg 

Hauptwohnsitz 

Nebenwohnsitz 

Hof - Präbach 

Purgstall 

1590 EW 

85 EW 

Bevölkerungsstruktur: o - 15 Jahre 

16 - 60 Jahre 

61 - 96 Jahre 

360 EW 

1048 EW 

297 EW 

99% der Bevölkerung sind österr. Staatsbürger 

Gesellschaftsstruktur 

50 Vollerwerbslandwirte 30 Viehwirtschaft 

20 Obstwirtschaft 

Rest Nebenerwerbslandwirte 

40 Gewerbebetriebe (Klein und Mittelbetriebe) 

einige davon : 3 Kaufhäuser 

1 Installateurbetrieb 

1 Lagerhaus 

1 Steinmetz 

1 Zimmerer 

2 Tischlereien 

3 Sägewerke 



Ärztliche Versorgung: 

2 Obst und Gemüsehändler 

1 Uhrmacher 

1 Innenarchitekt 

2 Banken 

1 Elektrounternehmen 

1 Radio und Fernsehgeschäft 

1 Bäckerei 

1 Frächterei 

1 Reisebüro 

1 Fleischer 

1 Friseur 

1 Drogerie 

1 Schuster 

1 Sattler 

2 Praktische Ärzte mit Hausapotheke 

1 Zahnarzt. 

1 Veterinär 

Der Großteil der arbeiteten Bevölkerung pendelt - vorwiegend 

nach Graz (Kastner, LKH) 

Folge: wenig Steuergelder 

Gemeinde eher arm 

Fremdenverkehr: 

1988 - ca 2000 Nächtigungen 

vor 5 Jahren noch ca. 18000 N/Jahr 

Ursache: es gibt zur Zeit nur noch 16 Betten 

in Gasthaus 

Rest in Privatzimmern 

Slogan des Fremdenverkehrsvereines 

"Erholungsort Eggersdorf" 

durch Ortsbildgestaltung bzw. Verschöne­

rung zu erreichen 

(2/3 der Gemeindefläche besteht aus 

Wald (Mischwald) 

Wanderwegenetz, Heuriger bzw. Buschen­

schank, Gastbetriebe) 



Eggersdorf - Teil des Grüngürtels von Graz 

Fremdenverkehr müßte forciert werden! 

Bildungsstätten: 

I Kindergarten 

1 Volksschule ( 2 Kl. Sonderschule) 

1 Hauptschule ( für 5 Gemeinden) 

1 Polytechnische LA. (für 9 Gern . 

1 P f arrbücherei 

Kulturelle Situation: 

Sportstätten: 

Landjugend - Theatergruppe 

keine eigenen Räum­

lichkeiten vorhanden 

2 Musikvereine (Blasmusik) 

1 Big - Band 

1 Rock - Band 

MV Eggersdorf 

MV Rabnitztal 

Musikvereine in eigenen Vereins ­

lokalen 

Feuerwehr mit eigenem Rüsthaus 

Starkes Vereinsleben 

Es bestehen Bestrebungen/ein 

Kulturhaus zu errichten 

1 äff. Schwimmbad 

mit Solarenergie für ca. 1000 P. 

3 Tennisplätze 

1 Sportplatz 

1 Eisschützenverein 

1 Sportschützenverein 

große Tradition 

EM im Armbrustschießen 

4S 



Topographie: 

Ökologie: 

1 Reitklub in Höf - Präbach 

1 FKK - Anlage in Purgstall 

(mit eigenem Bad ) 

1 Schilift 

Eggersdorf im Rabnitztal 

(von Radegund bis Gl eisdorf) 

3 Haupttäler - Rabnitztal 

Raabtai (Gleisdorf) 

Murtal (Graz) 

Oststeirisches Hügelland 

Seehöhe Eggersdorf 4 0 7 m 

2/3 der Gemeindefläche ist 

Mischwald 

Buchen 

Tannen 

Fichten 

Eichen 

Föhren 

Birken 

Ahorn 

Zimmereien verarbeiten §roßteils 

Holz aus der Umgebung 

(Eggersdorf , Kumberg ) 

Export - Italien, Schweiz 

Import - Niederösterr., Oberösterr. 

Tischler - wenig Massivholzver-

arbeitung 

Weinanbau - möglich 

20 Obsterwerbsbauern 

Maisanbau 

Getreide - Gerste, Hafer, 

Pferdebohnen - Sojaer­

satz (Eiweißhaltig) 

Blumen und Gemüsebauern 



Verkehr: 

Bautätigkeit: 

ehem. Römerweg nördlich des 

Ziegelwerkes 

Fuhrwerkstation auf Hauptver­

bindung Graz - Gleisdorf 

Straßenausbau: 

Landesstraße Nr . 368 Graz - Ries 

Landesstraße Nr. 364 Weiz 

sind bis 1995 vorgesehen 

im sozialen Wohnbau (gefördert) 

Bestand: 2 x 11 WE 

Geplant: 1 x 12 WE 

1 x 12 WE verd. Flachbau 

Einfamilienhausbau -

nimmt nach Erstellung des 

Flächenwidmungsplanes 

wieder zu. 

Örtliche Raumplanung -

Flächenwid~ungsplan vorh. 

Verbesserung durch Schaf­

fung von Landschafts­

schutzgebieten - Bauverbot 

Mehr Zu- als Abwanderung erkennbar . 



Die Situation: Die bestehenden Baukörper bilden mit der 

Umgebung ein geschlossenes Areal. 

Die Längsseite der 63 m langen Sumpfhalle, 

die Stirnseite der 93 m langen Produktions­

halle, sowie die gegenüber liegende Trocken­

halle lassen eine Platzsituation entstehen. 

Den Raumabschluß im Norden bildet der steil 

ansteigende und dicht bewachsene Hang. 

Die vierte und abschließende Seite bildet 

die Bundesstraße als Erschließung. 

Mit ihrer Länge von nahezu 100 m bei einer 

Breite von nur 13 m bricht die Produktions­

halle in Richtung Osten - parallel zur 

Straße - aus dem Raumgefüge aus. 

Wie eine Barriere zur Straße hin kündigt 

das Gebäude die Öffnung bzw. die Einfahrt 

zum Platz an und schließt andererseits mit 

ihrer Rückseite und der Sumpfhalle eine Art 

"Hinterhof" ein. 

Das Gegengewicht zu diesem Hinterhof ist im 

Westen (hinter der Trockenhalle) der Teich 

mit der zerklüfteten Lehmgrube im Nord­

westen. 

Der nördliche Teil des Grundstückes besteht 

aus einer leicht zum Waldrand hin ansteigen­

den Wiesenlandschaft. 

Vier Bereiche prägen also das gesamte Grundstück: 



Bereich 1: Ebene, zentrale Platzsituation 

Überlegung der Nutzung: Neubau eines Restaurants 

im Bereich der abzutragenden 

Trockenhalle und das Schwimmbad in 

der ehemaligen SumpfQalle. 

Bereich 2: "Hinterhof" 

Platz: Kommunikation - Spiel -

Bewegung 

Haupterschließung von der Bundes­

straße her bzw. Feuerwehreinfahrt. 

Überlegung d er Nutzung: Werkstätten in der 

Produktionshalle. 

Gestaltungstherapie 

Werkhof in Verbindung mit Cafe. 

Bereich 3: Teich - Lehmgrube 

Überlegung der Nutzung: Informations- und 

Tagungss tätte , Verwaltungszentrale 

Raststation (Motel) , Restauration 

als Neubau. 

Erholungsbereich um den Teich. 

Bereich 4: Wiesen und Waldbereich 

Überlegung der Nutzung: Hotelkomplex, Kurhotel 

als Neubau. 

Ruhiger Bereich, durch eine 25 m 

hohe Geländekante vom unteren Teil 

getrennt gelegen. 

Als Bindeglied der Bereiche 1 - 3 im unteren 

südlichen Teil ist ein überdachter, transparenter 

··Weg vorgesehen, der gleichzeitig den vorgelager­

ten Parkplatz abschirmt. 



Reaktion: Im südlichen Bereich, auch unterer Teil ge­

nannt, befinden sich 

1.) die Gebäude für die aktive Gesundheitsvorsorge 

a) das Schwimmbad - mit all seinen angeschlossenen 

Nebenbereichen, wie z. B. den 

Therapietrakt für Massage und 

medizinische Bäder, den Gym­

nastiktrakt für Turn-, Tanz­

und Spielübungen und den Fit­

neß - Konditionstrakt. 

b) das Werkstättengebäude - mit seinen 4 Einzel­

bereichen wie Weberei, Töpferei, 

Bildhauerei die Kleinmöbel­

tischlerei und einem Keramik­

museum. 

2.) das Informationsgebäude als Bildungszentrale 

und Verwaltungszentrale für die gesamte Anlage 

"TONIC - CENTER". 

Bildungszentrale heißt: Es finden Veranstal­

tungen, Vorführungen über alle 

Therapiebereiche, wie z.B. 

für den Bereich Schwimmbad, 

Werkstätte, Kräuter, gesunde 

Ernährung, Bewegung etc. statt. 

Sie dient also einer flexiblen 

Nutzung und beherbergt auch 

Foyers für Ausstellungen und 

eine Gesundheits- Lebensgalerie. 

3.) das Restaurant am Ostufer des Teiches, das als 

Stätte der Eßkultur den Bereich 

Kochen als Therapie und Kräuter­

kenntnisse vermitteln soll. 

In unmittelbarer Nähe zum 

Restaurant steht ein Pavillon, 

der als Cafe - Restaurant den 

Badegästen Platz bietet. 

so 



Der Pavillon wird vom Restaurant 

aus versorgt. 

4.) das Motel mit ca. 80 Betten, das als Uber­

nachtungsstätte für Busge­

sellschaften , die z. B. von 

Italien nach Wien reisen, dienen 

soll. 

5.) das Hotel im nördlichen Bereich (oberer Bereich) 

als Kombination von Kurstätte 

Kinderferienheim. 

6.) der Freibereich 

Die Erschließung erfolgt vom 

Römerweg her. 

Kapazi tät ca. 120 Betten; der 

Freibereich wird als Kurpark 

genützt. 

a) der Teich mit seinem natürlichem Biotop, der 

sich z.T. als Stegterrasse in 

das Restaurant einbindet, wo sich 

Wassergärten befinden. 

Der Teich erfährt eine leichte 

Vergrößerung nach Nordosten zu. 
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b) die "große Wiese " , die sich zwischen dem 

Schwimmbad und dem Restaur ant 

erstreckt , wird einerseits von 

den Badegästen als Liegewie se 

genutzt, andererseits dient sie 

als Gymnastik - und Ballspiel­

stätte zu Therapiezwecken . 

c) die "L ehmgrube" 



Hcngve!""bauung 

------------------------------------------------~-~ 

Der Lehmgrubenbereich wird zu 

einer Freilichtbühne umgestaltet. 

Die Sitzstufen werden in Terras-

sen eingebaut, die durch Stein 

und Holzbeplankungen und durch 

Erosionsschutzbepflanzung be­

festigt sind . 

D~~ ?!""oble~ ~er Festlesu~g n~ ~ECrUnUnG vc~ Hincen u~~ aöschungen tri~t htuf~S 
bel ~er ~nlaGe von Ve!""kehrs autEn: bei ~ntnan~es~ellen (Scn~, Kies, Steine) 
u~,c ::e~ !)e~o~ien (hbT'cC~1, j~ü i; cuf. Die le::e:-;~~cu~c:)ncr,;:·,~!l beziehen sich in 
ers:'cr Linie cuf die Sicherung SESEn Erosic!i, ;;ütschung unG Steinsch1cS SC;~'lC 
des Festhciten von Schnee. 

\<irkungsHei·se: . 

1. :~echan~sche Bodensicher'uno durch die PflanzemlUl-zeln, Festlegung des 
Oberboaens enD· ;'\1 nderung cer Absch\-IE701ungsgefahr, Festha 1 ten von abge­
schHemmtem i1ater-ial c:o\ Unterhang (insbesondere durch stark regenerations­
fähige Arten im WurzelteT-eich) tiefreichende Sicherung durch Tiefwurzler 
(Eiche, Kiefer)_·Verhinderung von ObErfl~chenerosio~ durch Herabsetzung 
der Abflußgeschwindigleit und ~ufprcll~raft der ~iederschläge sowie 
Erleichterung der Yers~c~erung cufgrund günstiger Bodenstruktur und alter 
',:urze 1 behnen. 

2. Entwässerung des !-!anges dt;rch den ~:c.sser':erbraucr. der Pflanzen (?u;;:;Jenwir­
kung). Besonders wirksa~ ist diese ~unktion, wenn wcsserfUhrende Sc~ichten 
ader Que 11 hori zente von den ~lu rze 1 n erre i cht werden. 

:'. Ve:r.1i~derun; cer Steinschlc<;cefchr ~urcn restlE9un9 des I:ateri c ls une 
hUi7angen von ~telnen ~lt OEn o~erirdischen ?flenzenteilen. 

~ Verhinderung \,C;I Scr:rif:e:':.;~schL!ngen cürch l7lechcnisches Festha'i ten c~r 
Scnneeoecke. 

5. Seschleunisl.!~~ Cc::· S(;:::21~~iiduno ~ur-::::-. tcu,"u$cnreict;eruns und dcr.:~t f"01'­
ceruns cer oe~r~~ung ~nc ~a(urlichE~ ~uk:ession. 

6. ~indschutz- und Scha:tEI~irkung der ?~Gniergehölze, damit Erhöhune b~w. 
Verbesseruns cer natl.!rl1Cnen Sukzess~on . VerjUngungs- und Regenerations­
kraft. 

:·~it i;usnahrr.e exU'er:lEr Felsnil;<;e ist die ;:;c:cn:·,e~1 nctürliche Vegetätion :11 
nahezu allen F~llen eine ~cldgcsellschaft. G~~ sich cUS den getroffenen Leocno­
bacr.1i!ßn.:;hmen cnblicl:eln soll:c. Is: itlrt:: ;'!1ia0E nicht nöglich, so lS<' Z\.:~lnCc~~ 
eir.e AbkUr;:ung dcr natUI'liche:l SUkZEssio~. ,~r.:~s~l·eben. Eevor' ",it den lC:Dc:nG­
bacmaßnahrocn begonnen .. ·erden kilnn, mur:. eine entspl-echende i-langausforT.1ung er-­
folgen. Außer'dem [;1üssen techr;ische ßaum.:;f:r;chr:;en (Verankerung von Fels, StU:::­
r.1auern usw.) vOT'her dur'chge;'Uhrt 'ricT·den . .;;:: s:2l1dfester dilS I·täterial ist, 
desto steiler können die S6schunaen sein. Sei ~uftrilosböschunQen sollte die 
ileigung möglichst 1 : 3 OCET' fi2Chu 5C~I~, cU;- ~ ' Cil1(,,'; ['all abeT' 1 : 2 übc"s:ei­
gen. Sehr wichtig ist das Saföl"Tocin und scr.cc;rele {,blei<.en des Obc!""fli:chen~:c':)seT':; 
insbesondere cuf rutschgefiihrdct.en Hänge~., bei denen dUT'chlässiges ilaler-iäl 
(Scnd) auf uncu:·Chlissiger.1 (TOll) lies: (:.:3. ;[;1 Teniiir' des oststeirischen 
G,"<:lJt!nl';l1des). 
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Abb. 26: Anlage von Erosionssch~tzpflanzungen in hängigem Gelände 
Quelle: SCHLOTER (164) 

1 UrsprUngliehe Geländeoberfläche, 2 = Mulde, 3 = Erdwall , 
4 Erosionsschutzpflanzung, 5 = Fangmulde mit Rasendecke, 
6 GUrtelweg 
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Abb. 27: Buschlagenbau. 1 = Hangoberfläche, 2 = ausgehobener und nach dem 
Einlegen der Äste wieder verfüllter Einschnitt, 3 = Buschlage 
Quelle: SCHLOTER (164) 

Beim Flechtwerkbau werden 60 - 100 cm lange lebende oder tote Holzpflöcke oder 
auch Eisenstangen im Abstand von 100 - 150 cm in den Boden geschlagen, so 
daß sie noch 15 - 20 cm aus dem Boden herausschauen. Zwischen diese Stangen 
werden in 20 - 30 cm Abstand schwächere Setzpflöcke gesteckt und dann in der 
auf Abb, 28 dargestellten Art Weidenruten mit mindestens 150 cm Länge, die mit 
ihrem Fußende ebenfalls 20 - 30 cm tief in den Boden kommen, um Pflöcke und 
Setzpflöcke geflochten. In der Regel werden 5-7 Weidenruten übereinander ver­
arbeitet. Es gibt hier die einreihigen sogenannten Flechtzäune und die Rauten­
geflechte. Diese Methode kommt in erster Linie dann zur Anwendung, wenn aufge­
brachter r~utterboden vor Abschwemmung und Abrutschung ges i chert werden soll 
(Böschungen an der Autobahn Graz-Gleisdorf). 

Lebende Faschinen werden aus frischen Weidenruten hergestellt, die im Abstand 
von 30 - 40 cm mlt Draht oder Weidenruten zu 10 - 30 cm dicken und 2 - 3 m 
langen Hürsten zusammengebunden werden. Diese werden bis zur Hälfte oder 2/3 
ihres Durchmessers in den Boden eingesenkt und mit lebenden oder toten einge­
rammten Stangen im Boden befestigt. Die Zwischenräume zl'iischen den parallel 
angeordneten Faschinen werden in einem 2. Bauabschnitt bepflanzt oder eingesät. 
Auch dieses erfolgt dann mit standortgemäßen Holzarten, Gräsern oder Kräutern. 
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Abb. 28: Flechtwerkbau. 1 = Holzpfahl oder Eisenstab, 2 
3 = Weidengeflecht, 4 = Arbeitsrichtung. 
Quelle: SCHLOTER (164) 

Setzpflock, 

Die Strohdecksaat wird bei der Begrünung von Hängen (in erster Linie Rohböden) 
angewandt. Dlese 11ethode hat sich als sehr wirksam und relativ billig eri'iiesen. 
Auf die Böschung wird angefeuchtetes Stroh (cirka 200 - 500 g/m2 ) aufgebracht 
und darauf 30 - 50 g standortgemäßes Saatgut mit 10 % Haferbeimischung und 60 -
80 g mineralischer bzw. 100 - 150 g organischer Dünger gestreut. Anschließend 
wird die Fläche mit einem Gemisch aus einem Teil Bitumen-Emulsion (50 - 52 % 
Bitumengehalt) und einem Teil Wasser übersprüht (157). 

Die so verklebte Strohschicht verhindert das Ver\Vehen, Abwaschen und Herunter­
rollen des Samens, verbessert das Mikroklima (kein Austrocknen des Samens, 
Beschattung der Keimlinge usw.) und bindet den zugefügten Dünger. Bereits 
nach kurzer Zeit ist die gesamte Fläche begrünt. 

Gewässer- und Wildbachverbauung 

In österreich gibt es Wasserläufe mit einer Gesamtlänge von 100 000 km, das 
sind 1 200 m/km2 (168), oder 2,5 km Ufer/km2. Leider wird auf dem Gebiet der 
Bach- und Flußverbauung und -regulierung .immer noch viel zu sehr mathematisch­
geometrisch gedacht und zu technisch gearbeitet. In vielen Fällen wären Lebend­
baumaßnahmen ebenso gut oder sogar besser in der Lage, die erforderliche 
Ufersicherung zu gewährleisten. Ganz abgesehen von den gestalterischen Aspekten, 
muß sich gerade beim Lebenselement Wasser ein ökologisches Denken durchsetzen, 
da wir vielerorts dabei sind, die natürlichen \Jasserkreisläure in empfindlichem 
Maße zu stören. 

Die Ufervegetation mit den ihr eigenen Pflanzengesellschaften hat folgende 
Aufgaben zu erfüllen (90, 139, 164): 

1. Schutz gefährdeter Uferabschnitte gegen Angriffe des Wassers, eventuell 
in Verbindung mit technischen Ma ßnahmen. Bl ätter und Triebe vermindern 
die Energie des Wassers und verringern Strömung und Wellenschlag. Die 
Wurzeln und Rhizome befestigen den Boden. 



2. Gewährleistung optimaler Lebensbedingungen für Fische und die übrige 
Fauna. 

3. Gewährleistung und Förderung der Selbstreinigung des Wassers. Produktion 
von Sauerstoff durch die Vegetation. Verschiedene Wasserpflanzen sind in 
der Lage, beispielsweise Phenole aufzunehmen und in ihre Produktionsab­
läufe einzubauen, dem Wasser Schwermetalle zu entziehen, Detergentien 
abzubauen oder Coli-Bakterien zum Absterben zu bringen. 

4. Verhinderung einer zu starken Verunkrautung des Bachbettes durch Beschat­
tung. 

5. Verhinderung einer zu starken Erwärmung und des damit verbundenen 
Sauerstoffentzuges (vgl. Punkt 3). 

6. Wirkung als Bindeglied zwischen Wasser und Land, so daß der Kontakt 
zwischen dem angrenzenden Grundwasserhorizont und dem offenen Wasser 
gewährleisten ist. 

7. Herabsetzung der Bau- und Unterhaltungskosten. 

Tote Baumaterialien (auf die hier nicht näher eingegangen werden kann) bieten 
zwar sofort einen Schutz, der im Laufe der Zeit infolge Zersetzung und Ver­
witterung jedoch nachläßt. Die Baumaßnahmen bedürfen infolgedessen einer lau­
fenden überwachung und gegebenenfalls der Ausbesserung. Wasser- und Uferpflanzen 
hingegen sind ihrem Aufbau nach dem ständigen Angriff des Wassers angepaßt, 
regenerieren sich laufend und wirken in der oben beschriebenen Weise. 

Der entscheidende Bereich, um den es bei den Baumaßnahmen mit lebenden Bau­
stoffen an Gewässern geht, ist die Uferzone. Für die Röhrichtzone können eine 
Reihe von Pflanzen wie Schilf, Seggen, Binsen usw. Verwendung finden. Ihre 
Eigenarten sowie die Art der Pflanzung ist bei BITTMANN (19, 20) und SCHLOTER 
(164) ausführlich beschrieben. Die bekannteste und am besten bewährte Pflanze 
ist das Schilf (Phragmites communis). Es kann an Strömen, Flüssen, Kanälen und 
Seen auch stärkeren Strömungen sowie dem Wellenschlag von Schiffen recht gut 
widerstehen, da es im Boden über und unter der Wasserlinie mit einem dichten 
Rhizomgeflecht verankert ist. 

Für den Uferschutz der nächsten Zone -kommen dann weitgehend \~eidenarten in 
Frage. Die Strauchweiden sind im Bereich winterlichen Eisganges an Flüssen 
und Bäumen überlegen, da sie wesentlich widerstandsfähiger und flexibler sind. 
Sie haben eine geringere Lebensdauer, regenerieren sich aber auch rascher. 
Im weiteren Bereich sowie an kleineren Wasserläufen können dann Bäume Ver­
wendung finden, unter denen die Schwarzerle die bedeutendste Rolle spielt. Es 
ist von entscheidender Bedeutung, daß bereits bei der Planung von baulichen 
Eingriffen in Gewässer die Bepflanzung geplant wird und somit die Querschnitte 
entsprechend groß bemessen werden können. Nachträgliche Dekorationspflanzungen 
sind abzulehnen, weil sie den Querschnitt einengen und nicht voll wirksam wer­
den können. 

"Es ist also unrichtig anzunehmen, daß ein zur Durchführung der Bepflanzung 
notwendige~~eise aufzustellender Bepflanzungsplan sich nach dem fertigge­
planten oder sogar ausgeführten Wasserbauwerk zu richten habe. Richtig ist 
vlelmehr, daß Pflanzungen an Gewässern - wenn auch meist noch nicht schon in 
Form eines endgültigen ßepflanzungsplanes - primäre und elementare Anteile der 
wasserbaulichen Planung selbst darstellen. Aufgrund ihrer Wirkungen auf das 
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Gewässer und ihres danach in der Planung erforderlichen Raumbedarfes sind sie 
in die Gewässer einzuplanen. Entscheidend ist dafür nicht der anfängliche 
Pflanzzustand, sondern der sich unter einer gewissen Pflege und der späteren 
Unterhaltung ausbildende Dauerzustand. Der Wasserbauer muß also bereits 
bei der Planung klare Vorstellungen davon haben, welche Art von Pflanzung an 
welcher Stelle seines Bauwerkes Raum haben und ausgeführt werden soll. Diese 
Vorstellungen hat er an den verschiedenen möglichen Arten von Pflanzung zu 
orientieren und die daraus getroffene Auswahl begrifflich so klar zu umreißen, 
daß der nach i'hmtätige und nach diesen seinen Vorstellungen arbeitende Bepflan­
zungsplaner tatsächlich das auszuführen in der Lage ist, was dem wasserbau­
lichen Konzept entspricht:(90) 

Im Folgenden sollen einige der wichtigsten Lebendbaumaßnahmen kurz beschrieben 
werden. 

Die Spreitlage. Auf der planierten Böschung werden 40 - 60 cm lange Pflöcke in 
Reihen bis zu 2/3 ihrer Länge in den Boden geschlagen. Der Reihenabstand liegt 
zwischen 70 und 120 cm. Zwischen den Pfählen werden 1-2 m lange Weidenruten 
auf dem Boden parallel zueinander und senkrecht zum Ufer ausgebreitet. Im 
Bereich der Wasserlinie werden die unteren Enden der Ruten in den Boden ge­
steckt, mit Steinen beschwert oder mit Faschinen befestigt. Danach wird die 
Rutenlage mit zwischen den Pfählen über Kreuz gespannten Drähten befestigt. 
Dann werden die Pfähle ganz eingeschlagen, so daß die Drähte Spannung bekom­
men und schließlich das Ganze mit 2 cm Erde abgedeckt. 

Abb. 29: Steinschüttung mit Setzpflockbesatz. 1 
pflöcke, 3 = Kies, 4 = Steinschüttung, 
(Sot1W) . 
Quelle: SCHLOTER (164) 

Uferboden, 2 = Setz-
5 = Sommer - tli ttelvlasser 
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c~ 50 cm 

Abb. 30: Natursteinpflaster mit Steckholzbesatz. 1 = Uferboden, 2 = Kies, 
3 = FUllboden, 4 = Natursteinpflaster, 5 = Steckhölzer, 6 = SoMW 
Quelle: SCHLüTER (164) 

Steckholzbesatz. Von ausschlagfähigen Holzarten (Weiden) werden Abschnitte 
ln 30 - 50 cm Abstand so in den Boden gesteckt, da~ bis zu 4 Augen über der 
Bodenoberfläche bleiben. In steinigen Bjden werden die Löcher mit einem Eisen 
vorgebohrt. Die Kombination von Steinschüttung mit Steckholzbesatz ist in der 
Abb. 29 dargestellt. Hierbei ist zu beachten, daß die Hölzer mindestens zur 
Hälfte ihrer Länge im Erdreich stecken. Ähnlich ist das Natursteinpflaster 
mit Steckholzbesatz (vgl. Abb. 30). An den Stellen, die für die Steckhölzer 
vorgesehen sind, sind in der Pflasterung entsprechende Abstände freizuhalten. 

Ahnlich der SteinschUttung mit Steckholzbesatz wirkt die SteinschUttung mit 
Astbesatz. Aste von leichtbewurzelbaren Holzarten werden zugleich mit der 
SteinschUttung in der Weise eingebaut, daß sie mit dem unteren Teil mindestens 
30 cm im Uferboden stecken (vgl. Abb. 31). Diese Bauweise eignet sich besonders 
gut fUr die Ufersicherung schnellfließender Gewässer. 

Lebende Faschinen werden aus 1-3 m langen Weidenruten auf die auf Seite 121 be­
schnebene Welse hergestellt. Sie \~erden ir:l Bereich der Sor~\J - (Sommer - t1ittel­
wasser) Linie mit Pflöcken im Boden befestigt. Eine Variante ist die kolksichere 
Uferfaschire, die auf eine Lage von Weidenästen gelegt wird (siehe Abb. 32). 
Wenn nicht genügend frisches Astmaterial zur VerfUgung steht, können bis zu 
einem gewissen Prozentsatz auch tote Äste mit eingebaut werden. Dasselbe gilt 
fUr die Herstellung der Faschinen, wobei darauf zu achten ist, daß das lebende 



Abb. 31: Steinschüttung mit Astbesatz. 1 
3 = Kies, 4 = Steinschüttung, 5 
Quelle: SCHLOTER (164) 

I ca. 50 cm 
; 

Uferboden, 2 = Weidenäste, 
SOlT1T1er - ~~ittelwasser (SoMW) 

ca. 20 cm r i 

Abb. 32: Kolksichere Uferfaschine. 1 = Uferboden, 2 = Füllboden, 
3 = Faschine, 4 = lebende Weidenruten, 5 totes Material, 
6 = Pfah 1, 7 = '..Je i denäs te, 8 = Sot'1~J 
Que 11 e: SCHLüTER (164) 
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~laterial außen liegt. Die unter der Faschine eingelegten Äste sollen aus der 
SoMW - Linie herausragen, so daß sie die Angriffskraft des Wassers abschwächen. 

'Infolge der dichten Besiedlung seines Berglandes und seiner geologischen Ver­
hältnisse ist österreich der von Wildbachschäden am stärksten bedrohte Staat 
Europas. Unter Wildbach verstehen wir dabei jene Bäche des Berg- und HUgellande~ 
die auf ihre Umgebung mehr durch ihr Geschiebe als durch das Wasser einwirken. 
Geomorphologisch stellen diese Wildbachgebiete Täler dar, die in rascher Aus­
bildung begriffen sind" (67). 

Au f den km2 des Bundesgeb i etes kommen 147 lfm '.Ii 1 dbäche, da s sind 12 300 km 
(vgl. Obersicht 10). Die Einzugsgebiete der gefährlichen 'tJildbäche sind in 
Abb. 33 dargestellt. Die Hälfte der angefUhrten Wildbäche ist nach GONTSCHL 
vordringlich der Wildbachverbauung zu unterziehen. Das Einzugsgebiet der ge­
fährlichen Wildbäche macht etwa 1/3 des österreichischen Staatsgebietes aus. 

Zu Katastrophen kommt es in erster Linie, wenn die Einzugsgebiete dieser Ge­
wässer zu stark entwaldet worden sind. Die Wiederherstellung des WaldgUrtels 
in der subalpinen und montanen Stufe muß daher mit der Wildbachverbauung Hand 
in Hand gehen. Weiterhin ist es eine wesentliche Aufgabe, auf Wundflächen wieder 
eine Vegetationsdecke herzustellen. Es geschieht das in der auf S.120f darge­
stellten Weise. 

Im Gegensatz zu den Wasserläufen im Flachland haben wir es im Gebirge mit 
hohen Fließgeschwindigkeiten und einer daraus resultierenden erheblich grös­
seren Angriffskraft des Wassers zu tun. Im Gefolge der höheren Geschwindig­
keit hat das Wasser eine höhere Schleppkraft und fUhrt Geschiebe mit, welches 
immer wieder das Bach- oder Flußbett verlegt und Bauwerke beschädigt. Die Ge­
schiebefUhrung zu vermindern ist eine wesentliche Aufgabe der Aufforstung und 
BegrUnung von Wundflächen. 

Zusammen mit den weitgehend technischen Bauwerken (Geschiebesperren, Sohl­
schwellen, Leitwerke usw.) können L~bendbaumethoden zur Anwendung kommen, 
die die Wirksamkeit und Lebensdauer der Bauwerke erhöhen. Die gegensätzliche 
Eigenschaften von Hartbauweise - Sofortwirkung und nachfolgend immer mehr 
zunehmender Verfall - und Lebendbau - je älter umso wirksamer - ergänzen 
sich dabei vortrefflich (159), man denke an Holzschwellen oder Krainerwände 
mit eingebauten Ästen ausschlagfähiger Holzarten. 

Die Baumethoden sind teilweise dieselben wie die auf S.124f. dargestellten. 
AusfUhrliehe Beschreibungen siehe bei PROCKtlER (149) und SCHIECHTL (156, 
159, 162). 



d) die 

bzw . 

Der 

wird 

und 

Die Wiesenhänge ( Terrassen) 

dienen als natürliche Tribüne 

und sind nicht personenlimitier t 

Für rreilichtveranstaltungen , 

Theater , Konzerte, Tanzspiele 

etc . dient die gesamte Anlage 

mit ihren Gebäuden , Bäumen, 

Plätzen , Wegen und ihrem Teich 

als Kulisse. 

Gleichzeitig kann die Terrassi e ­

rung zu ei ne m versuchs weisen 

Weinanbau verwendet werden. 

Kulissengebäude sind in leichter 

Holzkonstruktion , immer wieder 

veränderbar , offen und ge ­

schlossen , vorges ehen . 

Neuordnung des Waldes und der 13ü sc he 

Neupfl anzungen 

Baum und l3uschbestand im H.::lngllereich 

auf sei n e Ge s undhe .it hin unter s ucht 

durch EinfügunG von Arten \ '1 i e L:Jvende] , 

Lilien , Iris, 13irken , Eschen , H:J se ]nuß ctc . 

bereichert. 



Durch die Neupflanzung der Pappelreihe, die 

sich vom Eingangsbereich der Anlage bis 

über den Hang zum Kurhotel erstreckt, wird 

einerseits die Wege führung zur oberen An­

lage bestimmt, andererseits ein raumbilden­

des Element geschaffen. 

Sie trennt den Therapiebereich vom Freizeit­

bereich. 

Der Restaurantküche sind zum Teich hin 

Kräutergärten vorgelagert }die zum einen 

Kenntnisse über Kräuter vermitteln sollen, 

andererseits in der hauseigenen Küche ver ­

wendet werden. 

e) Aufgrund der im südwestlichen Randbereich 

des Teichufers herrschenden Topographie 

wird dort der Bogenschießstand angelegt. 

Ein kleiner Bergrücken, der bis zum Teich 

führt, bildet mit dem Teich eine natürliche 

Abtrennvng vom übrigen Gelände. 

f) die Wege führung 

Bei der Wahl der WegefUhrung werden Schwer­

punkte gesetzt. 

Eine Hauptachse des Wegenetzes führt vom 

Parkpl~tz bzw. Informationszentrum über das 

Restaurant zum Kurhotel hinauf und wird durch 

eine Pappe 1 reihe geleitet. 

Die zweite Hauptachse verbindet zum einen 

den Bereich Schwimmbad - Werkstättengebäude 

mit dem Informationszentrum bzw. Motel­

bereich und führt zum anderen bis zum 

Teich heran. 

Gleichzeitig wird dadurch der Parkplatz als 

Lärmzone vom Therapie- und Freizeitgelände 

als Ruhezone getrennt. 
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Es wird eine interessante Wege führung durch 

das gesamt e Gelände angestrett . 

Sie soll die Gäs te, ob jung ode r alt, zum 

spazierengehen anregen und auffordern. 

So führt ein Weg rund um den Teich, durch 

Seerosen und Schilfgürtel. 

Dadurch ist das Biotop des Te iches unmittel ­

bar erlebbar. 

Dieser Weg führt auch zum Bog e ns ch ießstand. 

Erlebnisreich gestaltet sich die Wege führung 

im Bereich der Freilichtbühne, die über 

Terrassen, zwischen Weingärt en und reichen 

Baum- und Buscharten vorbei, hi n au f zum 

Kurhotel führt. 

Der ~eg kann genauso als Lehr9fad geführt 

werden. 

Im übrigen weisen die Wege Plätze zum Ver­

weilen auf, wo man die Aussicht genießen 

kann . 

Ziegelpflaster übernehmen die Befestigung 

der Hauptwege. 

Vom Werkhof führt ein Weg übe~ die Böschung 

hinauf zum Kurhotel bzw. Kurpark der gleich ­

zeitig als F.itneßmeile für Tu~n- und 

Konditionsübungen dient. 

Auf die Möglichkeit, gemeinsa~e und ge­

trennte Plätze und Bereiche f ~r v ersc hiedene 

Altersgruppen zu schaffen, wird hinge­

wiesen. 

Die Wege führung wird nach der Sonne und d e r 

Attraktivität des An- bzw. Ausblickes aus­

gewählt. 
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g) der Lärmschutzwall 

Das anfallende Aushubmaterial wird ent-

lang der Straße als Lärmschutzwall ver­

wendet. 

Der Schutzwall wird ~it Busch- und Pappel­

reihen bepflanzt. 

Im Sommer schirmen sie durch ihr B12tt~erk 

die Sonne von den dahinterliegenden Ge­

bäuden ab; im Winter geben sie den Blick 

auf die Fassade frei. 

So wird der Straßenlärm vom Kurgelände 

ferngehalten. 

h) der Parkplatz 

Es sind vier Parkbereiche vorgesehen. 

Der zentrale, große Parkplatz mit ungefähr 

60 - 70 Stellplätzen befindet sich z~ischen 

Informationszentrum und Werkstättengebäude. 

Kurhotel, Motel und Werkstätte erhalten 

eigene Parkplätze. 

Im Bereich des Motels und des Kurhotels 

gibt es Parkplä tze für Busse und für 

Behinderte. 

Die Bus- und Taxihaltestelle ist in ~nr.ittel -

barer Nähe zum Informationsgebäude $ . 

Die Parkplätze erhalten Grünzonen, B~u~e 

und Sträucher, die gleichzeitig die 3e ­

schattung und Abschirmung nach oben über ­

nehmen . 



Die Wirksamkeit einer Lärmschutzpflanzuno hängt nicht allein von ihrer Breite 
ab, son'cern im Ivesentlichen t·1aße auch \'o~ ihrer Stl-uktUI-. So ist es v/ichtig, 
Z!Jr Sch21:ql!el1e hin einen dichten . .'..ufb" u 2U en-e icnen (vgl. i,bb . ao), da tJ~e 
g€schlosser.e Selau!Jung den günstigs .. en Ef:-ckt f: !-::iclt. 0ffnungen ir.! i'!2nd2u;h2U 
sind zu \'el-meioen. Eir.e Steigerung c('!- 5cnut;:I·,il-kung lSc zu en'cichc!1, \-"(n,~ 

bei gleicher Breite der Gesamtanlage die Pflanzung in mehrere Parallelstreifen 
unterteilt wird. Die Abständ~ zwischen den einzelnen Streifen sollen dabei so 
groß sein, daß sich bis zum Boden eine dichte Belaubung ausbilden kann (Abb. ~Q). 
Bei Unter:eilung des Sel"uchses in ein: e lne Riegel quel- ::ur Ausbreitun s; sl-jcinung 
mit geschlossenen Rändern rechnet man mit einer zusätzlichen Pegelmin cerung 
um 1,5 ab(A) je Schneise. 

Wirksamer als Pflanzungen zur Lärmabschirmung haben sich Mauern und Erdwälle 
erv/iesen. Bei Erd\'iällen ist darauf zu achten, daß zur Lümquelle hin die 
Böschung möglichst steil angelegt wird. Im Zusammenhang mit den Pflanzmaßnahmen 
läßt sich die Wirkung der Schutzanlagen wesentlich steigern (Abb. 40). 

'I.·o:-te:lhait: geschlosse:1e 
:ac!1er!ör=nige Lauoscr.i==e 

-.·o=te~lha!t 

-

-<4--

:1ac~Hc:~;'ig: Oi::'~ur.gen lrYl 
·Wa..."lciau:oau iniolge ungünst:\;er 
......... t.:.c::.sbed.i:1gt:.."lgen iITl Scnir=­
be=c::c::' 

::;;.c::'teilig ,,~,. 

~tb. ~O: L~1~Sc hu~~ c f1 J n z UI19c n 
C' ; ~i1« ~:= C:'. (7) 
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DAS ZIEL DER GESTALTUNGSTHERAPIE 

Ule Gestaltunastneraple sO LL Integrierter 
bestandteil de::. aeDlant.8li I(II'~JC-CENTERS v~el-den unel 
eIn e IVIO g 1 Ich 1-<. e I t l'J 1 e te n. i n eI n e,' SC h b ne n 
naturllCllen Landschatt f<,I 'ea t.lv tat.lg zu se) n. 
Der psycholoaische AspeKt lIegt darI n. 
S tre~sch~den. WIe kelZbarks)t. SC hlafloslgke1t , 
KonzentiatlonSSC hwacne u.a . , dIe zu 
oi- gan) schen :;::chaden fUh,'en kanne n, vO i- zubeugen bZl"'. 
dIese 7U hGllen - 0urch schoPTerIsches Tun, 

Uas C:;e(:!ankIlc:he und lnner11 C llE-. wIrd dabeI 
konki'etlsiert und Z.U i- ?-luI3erui-la gebl-acht . es gibt 
~<e in Richt1a adel" F alscil. es eXIstiert vIelmehl ' dIe 
FI'aae - wIrd es so WIe Ich es l-nll '> 

Das regelmaßlge Handwerken, das SChnItzen. 
Handarbe iten und beweaen sol lte zu eIner PosI t Iven 
C-i8l",ohnhei t l"'el'den, MUS al<.tl v entfal teten Gedanf-:en. 
aus der ~rfahruna lebendlo - S InnlIcher Sltu3tl0n, 
aus sachlIcher HI-bell. aus de i" Ubuna am MaterI al 
entsteht schIle!.Qlch das. wa s v or·:;tellung urvj W.Llle 
ve r-fTll t r, e 1 t - [) A S f~ E. F u H L - U a s (-; e f u h 1 rn ach t , e 5 

mag] I c h aus eIner' element, ;:;ren I'.mpflndunc! zu handeln 
ode I ' e) ne ) Cl e e z u e I' 1 e ben, I) e r k LJ n s t, 1 e I' 1 sc h e ~'I ' ° Z e I.~ 

WIr' d z u In se L b s tb e l\J l J L; te n Ha nd e 1 n , 

Am VJ 8 i' l< (",)ra ent.dec:i'. l', VJ '::,3 CL:-; t aL::,c h 15t dann 
!::'G'.Jl iln t clel' 8 "'"3t2 \/e i'3uch ,~Ui '': t~rbesse i - un(J, es r oL,::;t 
s '~n ::hJ2lter , !:>1'? scl'l'le i.;l lc h d.3.S 
':,e 1 he ,' tl nde t ' 

U,JS (,;eTlJ h 1, 8 t~".3.S '38 Lbs r, 
e) ne n ItJ 1 ede i' ::: U ~,l c: h se 11:-1 ':", r 
,;,e LbstbewUI!)tel ' zu l'Jer clen, 

,) e 'e. C 1'1.3 t r en z u I~I.C\ bei-I , 
1 1 lI,je n. l i ncl eL"Im) t . 

1 -3.1:. t 
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U .:,S t- armen von Ion. das I;~eben . das Sennl t.zen. da-::. 
U 1 -, ,::1I1."\ U e n. cl a s I 1 S, ChI e j- n '::; 0 J 1. t. (:; n Ci a s 

Handlunasaeschehen lnnerhalb des Werkstattengebaudes 
or:3,aen. !' heraolen ln Lei-Im. Holz. :3 t"~ln . ~~olle und 
~arben detlnleren dle berel c he loütern. Steln - u . 
HolzbildhauerSl . Weberei u. Klelnmobeltlsch le re l . 
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120 Richtcr 

KapitelS k: 

Hans-Güllther Richter 

Therapeutische Arbeitsformen in der ästhetischen Erziehung 

Die nachfolgenden Überlegungen zu einer spezicllen Form von ästhetischer Er­
ziehung fassen in einer notwendig verkürzenden, thesenhaften Weise die Ergeb­
nisse von Untersuchungen zusamman, die vom Verfasser und einer Gruppe von 
Kunstpädagogen. seit geraumer Zeit an der Abteilung rur Heilpädagogik der PH 
Rheinland, Köln, durchgefLi.hrt werden; diese Untersuchungen sind sowohl theo­
retisch-hermeneutiSch als auch phänographisch-empirisch ausgerichtet (vgl. Rich­
ter 1977). In diesen Thesen soUen Aspekte des Umganges mit ästhetischem Ma­
terial (wieder) aufgenommen, präzisiert und pädagogisch formuliert werden, die 
etwa in der Kunstphilosophie im Bcgriff der Katharsis (vgl. z_ B. Hegel 1955. S. 
90 f.) odcr in der philosophischcn Anth~opologic in der Formel von der "Ent­
lastung vom Bedürfnisdruck" (Gehlen 1971, S. 73 ff.) gefaßt worden sind. Thera­
pie wird dabei nicht im medizinischen Sinne als Summe von Maßnahmen zur 
Wiederherstellung ("restitutio"), sondern als Kennzeichnung von Formen der 
pädagogischen Einwirkung auf Heranwachsende verstanden, welche über die 
"üblichen" Erziehungsmaßnahmen hinausgehen. Solche Sozialisationshilfen mit 
ästhetischen Mitteln werden als Teil einer ,.subsidiären Erziehung" (Buchkremer 
1976) um so notwendiger, je unvoUkommener die .. reguläre." (hier nicht lIäher 
zu bestimmende) Sozialisation verläuft. ~ädagogische Interventionen dieser Art, 
wie "Ini tiieren und Lenken sozialer Lernvorgänge bzw. Korrektur gestörter oder 
un terentwickelter Fäh'igkeitc~-; -ÄktTvierung((es_ ~di~~9UU~Q1s~'-(Bj!tner, Ertle 

Und- ' Sci;r11J"d'- i974, S. 173) .gelte~. nic-':!.t .nur . BehinQe.rten ull.LY.erIlAte.!lsal!.L _ 
fälligen, sondern allen Heranwachsenden mit defizitärer Sozialisation. Sie stehen 

. in einer Tradiiio~- 'in-der- A~ffassürig- ~on Erziehung als ,,gegenwirkender Tätig­
keit" (Schleiermacher), die sich leicht bis Pestalozzi zurückverfolgen läßt. 

Als Kennzeichen von pädagogisch-therapeutischen Arbeitsformen im ästhetischen 
Bereich kann das Verhältnis zur Sache (Gegenstand, Stoff) angegeben werden: 
Während im Kunstunterricht (besonders im sogenannten "wissensChaftlichen") 
der Schüler mit der Sache (der Kunst, den Medien u. a.) konfrontiert wird, also 
am ästhctischen Stoff lcrn t, dienen die ästhetischen Operationen, Techniken 
und Motive in den therapeutischen Arbeit sformen unmittelbar dem Aufbau von 
Persönlichkeitsmerkm:l1cn. Geht es in der' sachorientierten Unterrichtsorganisa­
tion um die Erziehung auf den Gegenstand hin (Olto: "Erziehung zur Kunst"), 
so gibt die Sache Kunst, Mcdien u. a . in den speziellen Arbeitsformen nur das 
Vehikel ab . um Defizite im kognitiven. senso· moto rischen. emotional ·sozialen 
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Bereich pädagogisch anzugehen. Der Unterricht ist nicht um eine Sache zentriert, 
sondern auf das Individuum gerichtet C,subjektzentriert", "dient centered"); 
die Sache wird zum Mittel, mit dessen Hilfe das Individuum erreicht werden soll. 
Damit tritt auch die Motivation durch die Sache ("intrinsische Motivation"), 
die bei lern schwachen und verhaltensauffalligen Schülern überhaupt erst aufge­
baut werden muß (vgl. Masendorf 1977 sowie Masendorf und Tscherner 1975), 
zurück zugunsten der Hinwendung des Lehrers zum Heranwachsenden und damit 
zugunsten von individuellen Hilfen, Bekräftigungstechniken und Verstärkungs­
vorgängen ("extrinsische Motivation"). Von einer psychologischen Therapie 
unterscheiden sich diese pädagogisch-therapeutischen Maßnalunen dadurch, daß 
die Beziehung zu einem Sachzusammenhang (Stoffkontinuum) erhalten bleibt 
und mittels einer Sache Unterricht inszeniert wird. Der Stoffbereich der ästhe­
tischen Erziehung läßt ~ie nur wenige Sach~usammenhänge Umorganisationen 
ir1 Richtung auf die Interessen, Ängste und Wünsche des Individuums zu, ohne in 
unverbindliche Bastelei oder in Formen der ,,Maltherapie" auszuweichen. Die 
Planung eines solchen Unterrichts sollte von folgenden Bedingungen ausgehen: 

1. Die pädagogisch-therapeutischen Maßnahmen sollten regressiven Charakter 
haben; d . h. sie sollten Inhalte und Verfahren berücksichtigen, die nicht dem 
tatsächlichen Alter des Heranwachsenden entsprechen, sondern in seine ontogene­
tische Vergangenheit zurückreichen. Sie sollen an scheinbar überwundene Ent­
wicklungsformen im Verstehen und im Produzieren von bildhaften Nachrichten 
anknüpfen, um Entwicklungsdefizite auszugleichen. Der Aufbau von Unterrichts· 
sequenzen sollte dabei die Abfolge von ästhetischen Operationen in der onto­
genetischen Entwicklung nachbilden (z. B. von egozentrierten zu darstellenden 
Handlungen, von imitierenden zu abstrahierenden Vorgängen, von Einzelspielen 
zu kooperierenden Spielen u.s.w.). 

2. Dieser Ausgleich von Defiziten hat den Zweck, den individuellen Ausdruck 
und die interindividuelle Kommunikation auf einem veränderten Niveau von Bild­
zeichen möglich zu machen. Dic therapcutische Arbcit richtet sich also auf die 
motorisch-syntaktische und dic semantische Seite des Ausdrucks ·und des Bild· 
verständnisses . ·Sie will damit einem Training rein formaler Fertigkeiten im Her­
stellen oder Verstehen von Bildern - wie es z. B. im sog. "Kunstunterricht" 
(Otto) zu beobachten war - entgegenwirken._D~nljeran~achsenden s.Q!l cs mög­
lich gemacht werden, ihr "Lebensgeschehen" (pi age t) . unter <lern Schutz bildhaf-
~r koin~lI.i-likation· diffe~~,!ziert daE~~t~)~.':12 dazu bedarf es der übung dar· 

stellerischer Techniken und inhaltlicher Vorgaben in Form von Themenstel\un­
gen (vgl. z. B. B. Konrath in Richter 1977;dort auch weitcrflihrende Literaturr 

3. Einwirkungsversuche dieser Art bedürfcn einer besonderen Unterrichtsorgani­
sation . Etwa solche Unterrichtsformen, wclche sich von den üblichen sachorien­
tierten Planungsformen abheben, "ohne jedoch gleichzeitig jede Systematik von 
Planung aufzugcben und der puren Willkür preiszugeben" (Moser 1975, S . 444) . 
In dieser Organisation dominieren Prozeßziele, experimentiercndes Lernen, Spiel­
formen, kooperative Vcrhaltensweiscn u. ä. Außerdem müssen diese Unterrichts· 
formen es gestatlen, komplexe AufgabensteUungen aufzulösen, Lehrgänge flexi· 
bel zu halten und Raum für Identitätserfahrungen zu lassen. Es wird sich bei die­
sen Planungsformen in der Regel um sog . .,offenc" Curricula handeln, es ist aber 
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nicht auszuschließen. daß auch geschlossene. programmartig aufgebaute Curricula 
therapeutisch eingesetzt werden können (vgl . dazu den Beitrag des Verfassers 
über die Curriculumentwicklung in diesem Band). 

4. Mit der besonderen Unterrichtsorganisation muß eine besondere Lernsituation 
hergestellt werden . Während der Lehrer im sachorientierten Kunstunterricht als 
Vermittler des Stoffes auftritt, muß er bei den therapeutischen Maßnahmen päda­
gogische Beziehungen zum einzelnen und zur Gruppe herstellen, d. h. er ,!!uß 
sozialbezogene Motivationen aufbauen, als Spielleiter bzw. Gruppenleiter auftre­
ten, das Gespräch vennitteln und führen . In einer angstreduzierten Lemsituation 
soll die .. dialogische" Beziehung es dem Heranwachsenden cnnöglichen, an seiner 
Ich-Identität mit ästhetischen Mitteln zu arbeiten. Dabei sollte nicht vergessen 
werden, daß jede .. Ich-Erweiterung, d. h. die Gesamtheit der Lernprozesse, durch 
die das bisherige Identitätsbewußtsein beim Aufnehmen neuer Inhalte und durch 
das Vergleichen mit friiheren Erfahrungen verändert wird. mit einer Krise des 
Selbstwertgefühls verbunden" ist (Brocher 1967, S. 91). 

Die ~3dagogisch-therapeutischen Operationen mit ästhetischen rI.:tteln (einzelne 
Beispiele dafür in Richter 1977), deren Bedingungen hier nur unzulänglich ange­
geben werden konnten, verlangen auch nach Konsequenzen in der Ausbildung 
des Lehrers : Er sollte den Stoff beherrschen, weil er wissen muß, mit welchen 
Materialien, Operationen. Motiven aus dem ästhetischen Bereich (der dabei mit 
Anlehnungen an die Rhythmik, die Musik, den Sport, das Spiel, die Sprachspiele 
u. ä. zu einem "polyästhetischen" Feld erweitert werden sollte) er die Lemsitua­
tionen aufbauen und die Lemsequenzen konstruieren muß. Versteht der Lehrer 
sich nicht als "Sach-Verständiger", SO verfallt er in einen ... unterrichtstheoreti­
schen Irrationalismus" (Ritzel 1973. S. 192) und wird (bestenfalls) zum Mini­
Therapeuten . Der Studierende soll also in die Sache eingeführt werden und sich 
darin üben, er 5011 aber gleichzeitig damit vertraut gemacht werden - und das 
muß hier so verkürzt stehen bleiben -, pädagogische Bezüge herzustellen (zur 
Differenzierung dieses Begriffs vgl. Barthels 1970, S. 268 fL), er muß als Lehrer 
erziehen und kann sich nicht hinter einer Sache verstecken .. 
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VO RB EME RK UN GEN ZUM BEST AND 

V'oraussetzung tur elne !-{8'J lt.aJ.isle i' una 1st e.s, 
vor h a ndene S t,'uktu ,' en zu er!<e nnen, Dabel '::.0 11 t .e 
nictlt nu r de r Gebäudebes tand 1 so 11 e ,- t bel-Ji? r te L 

werden. line AuseInanderse tzun g mlt de r S te l lung 
der Gebäude zur Umwelt ist ebenso w1chtlg, 

Das 1 OI'H C-C ENTE ~{- t. gae rsdo i-t bes teh tau,::. meh r e ,- en 
8auaufgabe n. die 3.ber' immer' 3.1::, lel.le e lnes ai 'o l :~ eren 

Zusa mmenha nges gesehen werden . 
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Das Schlaten - b i lde n - 8eweoen-ISchwlmmen. lurnen) 
Ges t alte n - Erholen bIlden dIe Funktionen innerhalb 
der architektonischen l:ianZheIt. Der Mensch muß sIch 
Innerhalb dieses Rahmens konzentrIeren und 
zerstreuen kdnnen. 4 Bereiche. die In der Gesamt­
analyse herausgearbeitet wurden. sollen daf0r 
sorgen. 

Oer 8erelch 1 bildet den Marktolatz (zum Bewegen. 
t. ssen. KommunizIeren: der eser-eich :2 den Wen<hot ode;" 
HInter- hot (zum Cestal.ten): der ,J. Bere Ich l-nrd Tur 
8ildung bzw. Er-holung (zum f\on::.:entr' ler-en und Zer­
s t reue n ) geschaffen. Oer 4. 8ereic h mit der 
geplanten Hotel anlagesvmbo ll sler t aas S Ich 
Zunj cl-<,zie h en bz~'IJ. ~;c hLaTen_ 

DabeI werden eIngeolante MIlIeus ges chaffen . die 
untereInander ·'Nachbar·.3c haf ten" ergeben. die je nac h 
I h rer Zweckbestimmung eInen versc hiedenen Charakter 
a ufweIse n. Allein das fragen eines Arbeitsgewandes 
von einer Mensc nengru ppe . diE topfert. webt. 
modelliert oder hobelt . kann z.8. den Charakter des 
n-.leiten 8ereicnes - Werkhot - HInterhof ausmaChen. 
Das MilIeu s oll therapIerend wirke n. 

DIe t:ez iehungen Zl'IJISC nen den Bei-e iChen l-.lel-derl 
du rch d i e Umgebung mit deren Wegen. Pljtzen und 
bart.en c.;esr.ellt. 
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Der Bestand 
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Beim Baubestand handelt es sich um die ehemalige 
Produktionshalle mit dem Tunnelofen. erbaut um 
1950. Hier wurden die Ziegel geformt und ge­
brannt, nachdem der Lehm in der Sumpfhalle ge­
lagert und aufbereitet worden war . Es ist ein 
reiner Funktionsbau, bei dem offenbar keiner-
lei formale Experimente durchgeführt wurden, der 
aber trotzdem rhythmisch wirkt. 

, I 

\ 1 I I 11 

-5 0 5 10 '/:; 
II....-.....b' ~""-----"'===d!" 

Die langgestreckte Form mit dem Tonnendach ist 
zweckgebunden, als Hülle tür den Tunnelofen ge­
schaffen. Ein linearer Produktionsablauf vo n der 
rohe n gepreßlen Form zum fertig gebrannten Ziegel 
ist der Gebaudeform zu entnehmen. Die Halle ist 
93 m lang und 13 m breit bei einer Höhe von 11 m. 
Sie ist an beiden Endpun k ten geöffnet. Das prag­
nante technische S;stem bilden 16 sichtbare 
Stahlbetonrahme n mit Ziegelausfachung . die mit 
den Querriegeln das statische System bilden 
und mit ihren Kreissegmenten das Dach tragen. 

\ l \ I \ 
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Uas l o nn e nd a ch besteht aus eIne t Liegelhohlsteln­
d ec ke . s chwarz gedeckt. 

Der 8auzu s tand 1st als mInderout zu beze I chnen. 
dIS Dac hdeckung 1st schadhaft . Die Anbauten an dIe 
Produ KtIons halle welsen Massivbauweise IZiegel) auf 
und bes l tzen im Ge cJsnsatz zur k l ar'en Form der HaJ le 
eInen willk~rlich gewachsenen Charakter. Sie 
s tel l t e n d I e 'v'e tb lndung ZUI' Surnpthalle (Lehm a ufbe­
re l t ungl h e r und Ihre Entf e rnun a w~ tde die fundam e n ­
L ,d e ~.:, t. r' u k tu i' d e,' dom i na n u~ n Ha l 1 e n ich t s tor e n . 
Ule e x t t em e La ngst.reckuna d es Gebäudes erlangt durCh 
dIe S Ic htba re ~"' i e ciei- holung de s p l' lmaren Elementes. 
des Sra hl b etonrahmens (Ac hse nabstand 6 ml HarmonIe . 
ll Lnch d ie Hln z ufuqung ~\lelterei ' !-(ahmen ist das 
S kele t t ve r grb ßerha r. 

Schlul~ tol <;ierung -

Man ae l a n g t z u der Er kenntnI s . d aß e s 
z l el f uh i' eneje r 1S t.. da s primar' e S \/SLem als 
ar chitektonischen Hahmen f~r dIe Werkstätten ( bzw. 
Museum ) zu ~be r nehmen" a ls d u r ch Irgendwelche 
torm a ll s tIsche Selbst verwi rkl I c hun g die logisc he 
Ganzheit der Ko ns truktion zu z e t s tbren , 

l'Je J a n9ges ti ' ec k t. e l- O I- ilI ele -:-. 8 :tUl<o r'pel-s l aß t a uch 
eI ne ~He r ' arc hl sc he 14no ,' dnun ·.:; der Wei- kber' e l che. 1e 
n ac: t-·, L. a i"ffl -/8 i' Ui' s a chu ng :~ u . L) 8i o e me lnsame "lrJ e rktl of" , 
de r' '"'Oll de,' l'i Ol' clf ass acie -:;1e s hlerk s L3. ttengeba u des . d e i" 
Os t s81 t e de s Sc hwjm~bades u nd vom Rbmerweg 
e in'':'1 '3 s (::' Ii L o ::,~3e n Wli-- d. l a l ~ t r.i 'o t,z d e: l" linea r' en 
{-1 u f S.d ..i. c d e rl.J n '.:.1 k e i n e n We If:, bel' eI e hI S 0 I i e r t. 
e·r ':.;Chel ne n . 
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Ha,uptr l c htunq des l:ieba u CJes i:3 t von Nordost 
nach S udwest . U18 fenster l a n a sselte nach NordwesteG 
cedar f ke lner z u sa tZ! lchen ~eschattungsvo rrlchtung. 
dIe Son nenwar me 1st nu r auf der ~~dostsejte abzu­
wehren: vo r a ll e m 1 m Hoc hso mme r in der Leit z wisc hen 
!U und 14 Uhr. ] n der Le I t davol" un el danach ste h t 
elle Son ne schl".-3.q a uf dei- S ljdL'Jand und aela n g t kaum 
)1,5 k a unnnnel-e. Dl e gel- lnge F(aumtlefe v~irkt. si c h 
g unstlg auf d l e nat~rll c he Be li chtu n g aus . 
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GESTALTUNGSKRITERIEN 

lusammenfassend eraeben SICh folgende Gestaltunas­
krIterIen: 

* 1m Verband 1st die ~roduktionshalle der 
dominanteste 8auKbrper. 

* DIe lanagestreckte 8auform bricht aegen usten 
aus dem t nsemble parallel zur 8undesstr'aJ3e 
aus . 

* D1.e N,3.he del- 8undesstl~ al:,e oeg\jnst igt c:l ie ,';n ­
lIeferung. dIe tür leden Werkbereich indivi­
duell durchaefuhrt werden kann ,Fahrspur) . 

* Der Hlnterhot bleibL verKehrsfreI lnur Feuer­
wehleinfahrt uber den Homerwegl, 

* Alle Fahrzeuae kbnnen außerhalb des Gel~nde s 

gepa l' kt werde n. 

* ell e Hauptei··3e hliel:~ un,~.i (ZU i'ur.:'. ) erfolgt entL.3.ng 
der Hotseit.e. 

* Die Verbindunaen zu den anderen Anlagen bIlden 
z.l . überdachte Weae (Pergolen). 

(~nCle r' u na 3m 8a.ubes t3.nCl 
a ll e LU - 'lnd Hnbauten Slr,d zu ent.ter"nen, deI" 
t:: ntL\Jurf konzent.rIer·t. ''Siell a uf dIe H::l.112 
selbst , Nbtlae Zubauten weraen als Neubauten 
entlana der H~uptrlehtun~ bzw. Langsae hse der 
H a .l J e e I' I" 1 C h t E. t . H 1 i,::: u h J ? u n:J IIJ F) tel" e r (~; ta h 1 be -
tonl'.'l.hrlien, 
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* Ule Uachtorm soll s lch der Umgebung anpassen 
und ein Sa tteldach erhalten . womit auch kelne 
Sanierung der Dachhaut der Tonne nötig ist -
das so nst erforderliche Warmdach wird durch 
den Dachstuhl zum Kaltdach. 

* Die Tonne bleibt jedoch bestehen und dadurc h 
v om Innenraum her erlebt. 

~ L~rmverursachende T~tigkeiten r~cken nach 
Osten ab. 

* Entsprechender So nnenschutz ist erforde r li c h. 
da die nat~rliche 8elichtung der Werkstätten 
v om S~den her gegeben ist. 

* Durch die 8auhöhe i st es möglich, die 
Funktionsbereiche auf drei Ebenen zu 
verteilen. 

* Fur den Lärm- und Sic htsc hutz parallel zur 
8undesstraße sorgt ein Erdwall mit 
Baumbestand . 
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DIE ORGANISATION DER WERKSTÄTTEN 

Die Gestaltun9stherapie werden ganzjähri9 In 
Form von· Kursen geleitet. ~s gIbt also zweI 
Menschenqruppen. dIe den Handlungsablauf be­
s tlmmen. 

- DlB leitende Personenaruppe 
- Ule zur Therapie kommende Persone ng r uppe. 

die sic h aus Jugend li chen und Erwachsenen 
zusammense tzt. wobei das Hauptaugenmerk der Jugend 
lVor'sorge) gllt. Auch dle Betreuung von BehInderten 
Jst möglich. Großtei ls sollten Leute aus der S t adt 
angesproc hen werden. Die Kursteilnehmer können so­
wohl In tern (Kurhotel) untergebracht werden . als­
auch zu den Kurstaqen anreIsen. Im Kursbeltrag 
J s t dIe Benützung für a lle Anlagen des TONIC­
CENTERS (Schwimmbad. Erholungsanlage. Info-Zentrum ! 
I nt)egri tfen . 

Jede Werkstätte soll selbstä ndig. unte r Au f -
slc ht eines(er) erfahrenen Handwerkers (i n) oder 
Meisters (in), die Theo rie und Praxis vermltteln . 
arbeiten. Die Dauer der Kurse ist von der Art der 
Werkstätte abhangig. So ist zu berücksichtigen. 
daß es einen zeItlIch geringeren Aufwand bedeutet . 
ein Tongefäß zu fertigen. a ls eine Webearbelt zu 
vOllende n . oder ein Möbelstück zu bauen (was aber 
nJcht a u ssagen soll, daß das longetäß de s we ge n 
ilJenigel- Qualit a t , besItzt): ,iedoch nImmt EIn lt~elJstuhJ 

tHeder mehr" Pla.tz eIn 3 1s die löpfet-scheIb i :; oder 
e:in Sc hnitzboc:k. 
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I) ami t 1 S t die G r 0 C e der ~-J e n < 3 t ä t te n iCh t nu ,- von 
der 8en~tzergruppe, die aus didaktischen Gründen 
nicht zu groß seIn darf . abhänglg, sondern auch 
vom Inventar. 

Während sich die Größen der Werkräume unter­
schelden, stellen bei g1eIchbleibender Gruppen-
zahl von 10 bIS 12 Personen. dIe Bedürfnisse des 
Umkleidens. Waschens und des Erholens (Pause machen ) 
dieselben dar: darüberhinaus ist eine klare und 
ubersichtliche Erschließung der Werkbereiche er­
forderlich. 

Uetinition der Werkbereicne 

Die Weberei beschäftigt sich mIt dem textilen 
Gestalten (neben dem Weben auch mit Sticken. 
Strlcken und Kombinationen) und dem Stoft ­
druck. Die Arbeiten ~önnen am elntachen Web­
rahmen beginnen und in Fo,- m vo n größeren 
Aufgaben am Webstuhl fortgesetzt werd e n. 
Oie Kursteilnehmer sollen damit verschi3dene 
Gestaltungstechniken Ke nnenl er nen. 
SlB sollen erfahren. wie Farben bzw. Str uktur 
eInes oder mehrerer Gewebe aufeinander 
abgesti mmt ~\Jet' den können. lO bis 1 2 Pei ·so n e n 
si nd für dIe GrUppe vorgese hen. die aut mehreren 
We!:) ,'a hmen sowi e auf 4 lAJebs tu 111 en arbe 1 ten 
f<.önnen. Ule I<.ursdaucr· beu 39 t mIndesten.=; 10 
1age. 
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KriterIen der WebereI: 

verarbeite te RohmaterialIen: Wolle und S toffe 

Lagerung: 1m InnenbereIch ]n Wandschränken 

Ra umbedarf: 1 ?~nmeldungsbuto 1.n der t.rschjIel~ungs ­

ebe ne. vom Le 1 t e i- ( In) bese tz t 
1 Websaal mIt Nebenraumen 
Inventar: '2 vJebs tllhle f. Hochwebsi-c l 

~ FlachwebereI 
II sc he tli l- Arbei ten an den 
We branmGn. Regale. Bugel ­
tlächen 

1 v~ e b g ale 1- i e 
Inventar: TI sc he tur Arbeiten am Web­

rahmen bz w. fUr Entwu r ts ­
z e Ichnungen und Stoffdrucks_ 

'2 Umkleideraume mit DU und WC 
1 Lehrsaal mit fachliteratur - GalerIe 
1 Pausenraum mlt offener Feuerstelle 

und Tee!<'.Uche 
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Die löpt erei umtaßt Arbeiten. die s ich sowohl mit 
dem c;efäl3 (als Haupc3.nl] e gen der Keramll-<', - 1st 
ei nerseits bloßer 8ehälter aber als solches 
ka nn es auch Urne und Sakralgegenstand sein) 
als auch mit dem figu ralen Gestalten 
beschäftigen . Der Kurst e ilnenmer wlrd lernen. 
mlt der GesetzmäßigkeIt des Materials Ton 
umzugehen. Das fertlge ~rodukt ergibt sich aus 
dem Kneten. Modelileren oder Töpfern an der 
lbpterscheibe . dem TrocKnen Glasieren und dem 
8rennen. Weite rs konnen Le hmbaukurse im Frei­
gelände abgehalten werden. Eine G r uppengröße 
von ma x . 15 Personen ist vorgesehen. Die Kur s ­
d a u er ka nn g estaffelt seln aber soll mindestens 
5 Tage betragen. 

Kriterien der Töpferel: 

Val-a l-bel tet.es Rohrnat.erlal: 3ufberei tetei- Ton 

'. aqe r"u ng: i n ~, u n s ts tof t conta i ne r n lOO ;.d30x80 
1m Innenberelch im lonaufbereitungsraum 

Raumbedarf: 1 Anmeldungsburo in der 
Erschließungsebene vom Leiter lin) 
bese t z t. 
1 ~{aum zum Modelll(~ren, r öofe r- n. 
GlaSIeren (e lnw a oen der Gl a surJ 
Inventar: gl " oi~ el- Ti sc h in Haummi t.te 

Wed·: zeugsch rank 
Regale bO cm tief, raumhoch 
Topterscheibe elektrlsch bzw. 
fUI .jbet r leben 
"2 '1 '"o c !"e n ka rnm e rn 
Innenmal.\e 95><11.5 , raumhoch ge ­
mau e rt 
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1 ron3utbel-eJ, tunaSI'a.um mlt 
AufbersJtungsmaschine 

Bren nofenl-au m mit 'L Brennöfen ca, 
O.5m3 Inhalt 
1 Spr Itzkammer - OrucKluft3nschl~s3e. 

Wasserstelle. Abzug 
1 Töpfergalerle. dem ModeLllerraum zu­
geordnet zum Zeichne n von EntL\Jurfs ­
s~izzen bzw. Arbelt am Modell 
2 Umklelderäume mIt DU und WC 
1 Lehrsaal mit Fachllteratur - GalerIe 
1 ~ausenraum mit Feuerstelle und 
Tee ~( Li c he 

Die Bildhauel'ei stel lt höhere Hnforderungen bei dei' 
plastl~chen 8earbeitung vo n Holz und S tein. 
Ein länger'ei' (~i-beltspl-ozeß 1St zu erwal-ten. 
was eine Kursdauer von mlndestens 14 Tagen mit 
sic h bi-ingt , Lne HoL;:- und Ste inblldhaue l-el wlrd 
Innerhalb eJ.nes Wer' f<,ber'eicnes getrennt , wobeI 
je b Pe ,' sonen entwede r 3m S tel n ode r am i~O 1.;: 

arbeiten Kannen. Druckluftanlagen bzw. dem­
entsprechende Werkz e u g e und Staubabsauger 
sollen die körperliche Anstrengung in Grenzen 
haI te n, I) an e b;3 n k Ö n ne n i<- urs e i' lJ r Res tau r i e r" u n 9 
abgehalten werden. 

!<, r i tel' i end ,'3 1- I:H 1 d hau e re i 

VSl ' a rbeitete RohmaterIalien: Natursteinbruchst~c~e. 

SandsteIne. M~rmor. ­

wen l ger Granite (zu 
hart) Holzstöcke 
L"'u I' zeI stocke 

Laaeru n g: ~;teln lrfl '/ol"!::' el"eich JfT! r I' eien 
Holz 1m Freien oder unter Oacn 
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kaumbedart: 1 Anmeldungsburo 1n lrschl1eßungsebene 
vom Lelter besetzt 
1 Werkraum t~r Holzschnitzerel 
Inventar: HobelbänKe 

Schnltzbbcke 
1 Werkraum fur Steinbearbe1tung 
Inventar: S chnltzboc ke 

Wandregale zur Ablage SO cm 
tiet 

1 klei nes Holzl ager 
1 Kompressol- r'aurn 
1 Bildhauergaler12 . 
Aktzeichnen . Malen, 
Podium 

f0r Entwurfe bzw. 
~10dellbau. mi t 

2 Umkleideraume mit DU und WC 
1 Lehrsaal m1t Fachliteratur (Galerie) 
1 Pausen raum m1t feuers telle und 
Teeküche 

Gie :\ leinmöbeltischlel-ei soll den Charaktel' eines 
Klei nbetriebes erhalten . Sie kann teils als 
Kursbe tr'ieb dienen. tells sL:i. ndige Arbe1ts­
krbfte besch~ttigen und 1st f~r 1 2 Personen 
ausger 1chtet. t11t dei- t:r'zeugung von Einzelmobel 
(wie l lsche. Sessel. Kä s ten und Accessoires) 
nach ei<;iellen Entwlrfen ~\Jei ' den 1ndividuelle ~..Jerte 

geschaffen. und das Hol z aus der Umgebung lu,a. 
~uche . tlche . Kiefer) verarbei tet. Der 8etr1eb 
Kann tur d1e Versorguno m1t Kleinmöbel innerhalb 
des TONIC-CEN TERs aufkommen . Es können dort alle 
IrJ e r k z eu ge b Z VL K lei n ITI übe 1 aus Hol z (w 1 e 
~~eb r"ahmen . S tu hJ.e. S Ch!l ) t.:::bocke, Hübe 1 banke . 
Tisc h e . Sessel I, die 1n de n Werkstätten selbst 
Nutzuna ~indell, angetert1gt werden. 
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Kriterien der Tischlere]: 

Vera rbeit,ete Rohmaterial1en: a usschlie ßlic h Massiv ' 
holz, Laub- und Nadel ­
hblzer 

Lagerung: im F ,-eien bZL'>I. unte,- Dach 

Raumbeda rf: 1 AnmeldunqsbUro in Erschl1eßunasebene 
v om Leiter!ln) besetz t 

1 Maschinenraum (gut bel1chtet) 
Inventar: Hobe l. Fräsen . Bandsäge 
(Allroundmaschinel 
1 lischlerei mit Hobelbänken 
1 Ma gazIn 
I Zwischenlagerraum für fe r tige Möbel 
1 Zeic h e nsaal für EntwUrfe bzw. 

Ausstellung - Galer1e 
I Lehrsaal mlt Fac h li teratur - l:ialerie 

PrinziPIell versorgen s ich a lle Werkst a tten unter­
einander mit Ihren Produkten. Für alle Werkstätten 
sol l auch genügend P l atz zur gemeinsamen Ausstellung 
Ihrer ArbeIten geboten werden. Das Getü hl des 8e1-
:;:;amm e n s elns ., des gegen'seltJOerl t<~ ontakt.es und der 
AktIvI t ät so llten das MI l I eu der Werk s t a tten aus­
machen. Ua s ~: a nn a be r nu '" er re 1 c h t we rden. L'\Jenn 
man dle RäumlIChK e Iten nicht nur nach b a nalen 
8 e dur t rn s se n aus r 1 eh t. e t. - wie u [TI ~': 1 eid e n. a ,- bei t. e n . 
, .. ;:,schen '­
stu die i-e n, 
f U':j t: . 

so nde r n auch ~omponenten WIe er holen. 
tl"epoenst.eigen. behl8gen. lesen hinzu-
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Lusammentassend ei-geben s ) ch a u s den Handlungsab­
l~ut en dIe R~umlichkeiten_ dIe sich auf zwei Ebene n 
vert.eilen: 

Ebene 1 - Umklelder~ume (getrennt) 
( Anllefe,' ungsebeneJ mit "'Je 

lbene '2 
I Er s chließungsebene) 

- l"-Jer kraume (mi t Nebenräumen 
bzw. Verbindung mit Lager ­
platz 1m Freien) 
Pa usenra um (mit ~ochmogllch ­
ke it und offener Feue rs tell e! 
Lagerplä tze 1m FreIbereIch vor 
Jeder WerKs t ~ tte 

- Anmeldungsbüros fur 
wei-kstättenleit.ei' mit wc 
Le h rsä le (auch tu,' audIo­
visuellen Unterricht) durch 
I reppen den Pausen räumen zuge­
o t"d net 

- le lchen- bzw. Malräume (Wetks­
galerle) durch lreppen den 
Werkr~umen z ugeordnet 

- ~reiräume zur geistigen Ent ­
s pannung - lanz - Kommunika ­
tion 

Die einzelnen wed<.oe!"e i c he sollten nIcht iso l le r"t 
betrachtet werden _ so nde rn mite I nand e r k ommunizi ere n 
kön nen . Uie R ,'=i.LJme~ s t ehe n in Ruf " und S lchtkont3f<t. 
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PAS MUS E. UM 

Das Museum: Das Werkstatt e ngebaude 5011 auch 
den Rahmen f0r die stjndige FunktIon eines 
Kel' amIk museums bilden . Der Gi' undgedanke ein 
Keramikmuseum einzurichten. resultiert aus der 
0berlegung den geschichtlichen Bezug mit der 
ehemaligen Ziegelei wieder herzustellen. 
Ausstellungsobjekte könnten u.a. Hand­
werkszeug sowie Zeitdokumente der 2 iegel-
und KeramIkherstellung sein. Ein feil der 
F lacl,e i.st t0r lAJechselausstellungen gedacht. 
Zur Betreuung des Museums SOWIe der Werksta tt ­
a nlagen soll im Gebäude ein Kerami.Ker wohnen, 
der die Anlagen besichtigt und neben seinen 
eigenen Arbeiten , FUhrungen veranstaltet. 
Das Museum hat oftentlichen Charakter und 
dient damit als Begegnungsstatte bzw. Stätte 
fUr Museumsunterricht. 

Kriterien des Museums: 

AusstellungsobJ8Kte: Zei tdoKumente. kleine Maschinen 
der Ziegelherstellung, Keramik 
( al t und neu) 
Fläche für Wechselausstellungen 
(von Werkstätten organisiert) 

Raumbedal ' t : I'HJt.zung dei' gesamt.en Gebaudefläche der 
2. Handlungseoens. 
KleIne Ba" 
Garderobe - in WandschränKen 
WC 
1 Al' chiv 
Manipulationsflache vor AUTz u gsanl.3ge 
Ausstellunqspodien 

Erschließung: \Jon den ('Ilerkstattenbel'eichen (Lift (3 ) 
bZL~. \Jom AußengEda nde (Wer!--',hof i Lihe r 
I, rei treppe in ein zentrales :: o'(el ' ffil t 

Sitz m6g1i chkeiten auc h für Museums-
u n te i ' r ich t . 
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Peter Althaus nennt als Funktionen des Museums: 
Sammlung, Bewahrung, Kommunikation, immer 

neue Strukturierung des Bewahrten, Demonstration 
der Umstrukturierung, Ermöglichung von Wahrneh­
mung und Ertahrung durch Kommentation und In­
formation, Kommunikation und Diskussion, Selbst­

erleben durch Meditation. Dabei wird Übersichtlich­

keit erwartet- nicht Vollkommenheit, Vielfältigkeit­
nicht Endgültigkeit, Bekanntes soll in neuen Zusam­
menhängen dargeboten werden, um dadurch für 
den Besucher Neues zu bieten, neue Erkenntnisse 
zu vermitteln ist ein wesentlicher Teil der Aufgabe, 

Freude am Betrachten zu wecken eine andere Mög­

lichkeit und wirksam zu sein, Pflege und Förderung 
des Interesses auch unter Einsatz audio-visueller 
Medien, eine weitere, durch Veranstaltungen von 

Vorträgen, Diskussionen, Begegnungen, Demon­
strat!()Oen sollte die visuelle Kommunikation ergänzt 

und erweitert werden. 

Fragt man nach dem Bautyp des Museums für mor­

gen, welches den benannten vielschichtigen Nut­
zungsanforderungen entsprechen können soll, so 

stellen sich auch hier zunächst unvermeidlich Asso­
ziationen zu Gebäudeformen von gestern (und heu­
te) ein. Museen als hehre Tempel für ewige Werte, 
monumentale Schreine, Mausoleen für Zeitlosig­
keit, "Konservierungsmaschinen" (Wollers) für aus 
zeitgeschichtlichen und lokalen Zusammenhängen 

gerissene Objekte, "Erbbegräbnisse der Kunstwer­
ke" (Valery), prunkvolle Repräsentation fürstlicher 
Macht oder nationaler Größe - diese und ähnliche 
Gedankenverbindungen belasten noch heute weit­
gehend das Thema. Ernst, Erhabenheit, Ehrturcht, 

Würde, Staub, Lautlosigkeit, schlechte Luft und 

frostige Atmosphäre - Wärter, Absperrung und vor­
geschriebener Rundgang - Eintrittspreis, Gardero­
benabgabe und Fotografierverbot, dies und ande­
res sind Eindrücke und Erinnerungen an Museums­
besuche. Eines ist sicher, diese Sorte Museum ist 
tot, wie es toter nicht geht. Wenn die Institution 
weiterleben soll, wenn sie lebendiger Bestandteil 

zukünftigen Lebens werden will, sind aus den verän­
derten Gegebenheiten entwickelte neue Konzeptio­

nen ertorderlich, durch die es als integrierter Be­
standteil urbanen Lebens kulturelle und bildungspo­

litisehe Ziele ertüllen kann. Es ist deshalb ertorder­
lieh, sich von Klischeevorstellungen Überlieferter 

museumstypischer Gebäudeformen zu lösen. 
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Ein Hauptziel des Entwur+es ist es, die 
Funktionalität der Werkstätten mit einem 
kommunikations~~rdernden Innenausbau zu verbinden. 
Durch die Gliederung des langgestreckten Bau~orpers 
sollten die Weber, Tbp~er, die Bildhauer und 
Tischler Nachbarschafteh erzeugen; ein 
Handwerksviertel innerhalb des TONIC-CENTERS durch 
das man spazieren kann, sollte sich e rg eben, mit 
einem Museum als Begegnungsstätte. 

Eine Freiheit des Bewegens und Verweilens soll 
zugelassen , und damit eine durchge hende 
Weiträumigkeit vermieden werden. 
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Das Werkstättengebäude schließt im Westen mit der 
Giebelseite an den zentralen Parkp.latzan und 
erstreckt sich parallel zur Bundesstraße in Richtung 
Osten. Anlieferungs- und Personalfahrzeuge haben 
eine eigene Zufahrt am Ostende des Gebäudes. Die 
Versorgung der Werkstätten erfolgt Uber eine 
befestigte Fahrspur, die entlang der Werkbereiche 
verläuft und von der Bundesstraße durch einen 
bepflanzten Erdwall (Pappeln) getrennt ist . 
(Die Zulieferer verlassen nahe des zentralen 
Parkplatzes das Gelände im Sinne einer 
Einbahnregelung.) 
Fü.r- das Pet-sonal (Wer·~::stät tenleit.et-) sind 12 
Stellplätze und Fahrradständer vorgesehen. 

Sowohl vom Gästeparkplatz als auch vom 
Personalparkplatz fUhren Treppen mit Podesten zum 
2,60 m hbher gelegenen Erschließungsgang, der längs 
der Nordfassade als s elbständiges Element aus Holz 
und Glas an den Best and angefUgt wird und von dem 
man auch in den Eingangs- und Kassenbereich des 
Schwimmbades kommt. 

Dabei fällt der Blick in den autofreien bepflanzte n 
"\!·Jel·-khof ll mit dem "Hand~·Jel·-ket-cafe" und det­
Freitreppe, die zum Museum fUhrt. 

Auf Grund der geringen Gebäudetiefe von 13 m kann 
der 2,3 m breite Ersc h ließungsgang nicht in den 
Bestand selbst aufg~nommen werden. 

In seiner Verlängerung wir d der Ersch ließungsgang 
zum Uberdachten Weg, der ebenfalls aus einer 
begrUnt.en Holz-Gl as-Ko nstruktion besteht und eine 
Verbindung zum neuen Informations- Tagungszentrum 
bis zum Te i ch mit seinem Biotop schafft. 
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uie Erschlleßun9 der WerkbereIche bzw . auch des 
Museums konzentrIert sich auf z wei abschließbare 
Flui·bel~ eiche. dIe dIe einläufigen Ti~ eppen bn'>J. die 
Lifte zur Vel~tikalerschlle lsung aufnehmen . 

Jeder Werkstätte wird eine Treppe zugeordnet. die 
vom AnmeldungsbUro hInunter in den Umkleidetrakt 
bzw. erste Handlunasebene mit Werkraum . Nebenräumen 
und P~usenraum mIt feekUche. fUhrt . 

Von den F 1 u I~ b e re 1 c he n 1. s tel ne Q u e j~ v e i~ bin dun g zur 
Wandelgalerie ("Handwel~ksgaler}e") gegeben. die es 
mögliCh macht dUl~ch alle We;-kst.atten zu "wandel"n" 
und die Menschen bei der ArbeIt zu beobachten . 
Dadur'ch wird auch eine gute uLJI'chllchtu n g und 
Querlüftung des Gecaudes e;-relcht. Vo n der GalerIe 
selbst. kann man uber einläufloe schmale 
Treppen in die Werk räume sowi e den Gemeinschafts ­
bzw. Pausenraum gelangen . 

Sämtliche Flurbereiche werden f~r Auss tellungen 
genützt und welsen Si tzgelegenheI t en auf . 

f IJ / ' de n ve 1- t i kaI e n r'1 a tel ' i alt j' ,3, n s po,' t so r 9 tel n 
Las te n 1 i t t. d e 1- sie h a n der '..;;; i e bel au r" e nII,1 an d dei" 
Kleln mdbelt.lschLerei hef i ndet und e ine Ube rdac ht e 
Zufahrt beslL'L 
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Oi e Umk l eidei' aume . Pausenraume In elEi" ei"S u "' n b Z L.J. 
d ie L ehl's31e und Gymnastikflachen In dei" ZL'Eol ten 
Ha ndl ung~ebene bIlden Blöcke zwi s chen den einzelen 
We rkstätten . Sie symbolIsieren dIe geisti g e Arbe i t 
(di e Ko n z e ntl- atlon"l, die de i" 8Sl'Jsgung (dem 
Ha n dwerke n ) gegenübersteht . 

. .. . Dieser Gegensatz ist der Gegensatz von Kopf und Hand : der Kopf ruht 
auf dem Rumpf. Selber bewegt er sich nicht. Geschützt vor den Einwir­
kungen der Welt schwimmt im Gehirnwasser das Gehirn. Ähnlich ge~ 
ichützt sind die· Augen und das Gehör: Sie nehmen Welrinhalt auf, 
bilden ab, so wie das Vorstellen die Verhältnisse zu spiegeln trachtet. Die 
Hand dagegen erscheint als das gegliedertste Organ, weitgehend beweg­
lich, ebenso geschickt zum Tasten wie zur vielfältigen Arbeit. Vorsichtig 
kann etwas Zerbrechliches zwischen zwei Fingern gehalten werden, kräf­
tig kann die ganze Hand zupacken, zerren, ziehen, TÜtteln. Vor allem 
aber die Arbeit unserer Hände ist es, die die Welt verändert. " 

Man kann diesen Gegensatz von Kopf und Hand als ein Realsymbol 
nehmen. Es macht nämlich deutlich, worauf es ankommt, wenn man 
Pädagogik und Unterricht als eine Kunst betreiben will : Es kommt auf die 
Zusanunenarbeit von Kopf und Hand, von Vorstellung und Wille an. 
Dabei verdankt man d~m Vorstellen und Nachdenken Distanz, übersicht 
und Klarheit. Dem Handeln und Tun aber Frische und Lust an der Sache. 
Es geht also darum, daß vom ersten Kindesalter an Kinder nicht in erster 
Linie zum Stillsitzen, zum Bravsein, zum Nichtstun erzogen werden. 
Eine wirkliche Gefahr ist hier das Fernsehen. Das Fernsehen fasziniert, 
aber es verurteilt die Kleinen auch zum Zuschauerdasein. Darüber hinaus 
sind heute die Programme für Kinder so gemacht, daß durch ständige 
Bildschnitte, durch Abwechslung der Thematik jenes Interesse wachge­
lOtzelt wird, das eigentlich nur auf dem Nervenreiz bloßer Aktion beruht. 
So werden Kinder nicht an-, sondern aufgeregt ..... 
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Das Geb~ude ist an der Nordfassade durch die 8 1Jros 
und divei- sen Nebenraume del- Wed:.berei c l,e i-äumllch 
dicht geg l iede rt und öffnet sich gege n dle Sudseite 
in Querrichtung zu den Werkbereic h en b zw . 
Pausenräumen immer mehr. Dadurch i s t elne gute 
natUrliche 8e llchtung beim Arbeiten gegeben . 

Jeder Pausen raum besit z t eine offene Feuerstelle und 
als zent r-a les Element einen gr-of.;en 1 isch. LUi' 
Zubere i tu n g vo n kleine n Mahlzeiten dlen t elne k leine 
KUchE. die dahi nter l i egt .. Der kaum kan ~ auch fU, 
Feiern ge nu tz t werden und soll 
Holz tUr den Fußboden und auch 

durch vornänge und 
tUr dle wände ein 

wOhnllches Mili eu erzeugen . ~ine Treppe f ~hr t ln d ie 
daruberliegende Galerie mlt dem Lehrsaal und 
selner Fachblblio the k bzw. dem Gy mnas tl kraum -

Es gibt keinen Ersatz für Feuer 

Die am ehesten ge~innende Erklärung über die No~endigke it des Feuers, die vir kennen, ist in 
Gaston Bachelard's Buch "Die Psychoanalyse des Feuers" begründet. Hier ist ein langer Aus­
schnitt von Bachelard, um uns die Kraft seiner Argumente zu vermitteln: 
"Das Feuer, beschränkt auf die Feuerstelle, var ohne Z\.Ieifel für die Menschheit der erste Ge­
genstand von Träumerei, das Symbol der Ruhe, die Aufforderung zu ruhen. Man kann sich sch~er 
in die Philosophie der Ruhe hineindenken, ohne eine Träumerei vor einem lodernden Holzfeuer 
miteinzubeziehen. Somit. unserer Ansicht nach, yenn man der Träumerei vor einem brennenden 
Feuer beraubt ist, so bedeutet das die ~ahre menschliche Ve~endung des Feuers verloren zu ha­
ben. Sicher, Feuer uärmt ~~s und bereitet uns Komfort. Aber gänzlich merkt man nur etwas von 
dieser behaglichen Empfindung nach einer erheblich langen Zeitspanne der Flamcenbetrachtung; 
man kann nur die Behaglichkeit des Feuers fühlen, venn man seine Ellbogen auf die Knie stützt 
und seinen Kopf zvischen die Hänge legt. Diese Haltung stammt aus der fernen Vergangenheit. 
Ein Kind nimmt sie automatisch vor dem Feuer ein. Nicht umsonst ist dies die Haltung des Den­
kers. Sie verleitet zu einer sehr speziellen Art von Aufmerksamkeit, die nichts mit der kompli­
zierten Auf~rksamkeit vährend des ~achens oder Beobachtens gemeinsam hat . Sehr selten ist sie 
für jede andere Art der Betr achtung von Nutzen. ~enn man in der Nähe des Feuers ist, muß man 
sitzen, man muß ruhen ohne zu schlafen, man muß in Träumerei auf einen spezifischen Gegenstand 
verfallen ••. 

D1E Tle p pen so llEn rlatz zum S ltzen bzw. sozialen 
E I- Letl,',is t-let,En. Ule l~vmnastiki'au rne diEr,en d urch 
lhn:: La(:H~ ei n bindeglied zl'J:ischen ZloJel ilJ 8 r- !,·.? r-lJl::lo e n 
une:! reJ.c hEn bJS zur'- r-;ul:'-'enloJ3.nd: dabei l-Ji rd d le VOI' 
de i F '?ISSc, d E. le:ge nde F'appeJieihe- m1t.erlebt . . 
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Der Bestand mit selnen das statlsche System 
bildenden Stahlbetonrahmen (Achsenabstand 6 m. 
Stützenquerschnitt 40/70 1. die auch das Tonnendach 
tragen wird zur G~nze übernommen. Oie bestehenden 
Ziegelausfachungen der Wände werden entfernt. 

Als Neubau wird ein Stahlbetonrahmen im selben 
Achsenabstand von 6 m im Osten angefügt. Eine 
Stahl-Glas Konstruktion trennt das langgestreckte 
Gebäude vom quadratischen Neubau (lOxl0 m, mit 
Lager. Wohnung, Museumsarchiv), der in 
Massivbauweise mit gebrannten Ziegeln errichtet 
wird. 

oie angefügten Neubauten sind unterkellert. Die 
Wände gegen das Erdreich auf der Nordseite werden in 
Dichtbeton hergestellt. Im Kellergeschoß sind neben 
der Heizzentrale und den Haustechnikanlagen Lager 
für die Kleinmöbelwerkstätten un~ergebracht. 

Die AUfzugsanlagen . sind Doppelkolbenaufzüge mit 
seitlich angebrachten Hubkolben, die ölhydraulisch 
betrieben werden. 

Der ge~\Jachsene FUI~boden im Bestand L\Ji rd ab\-;:Jehoben 
und entfernt und ein Frostkoffer (Scho~terschlcht) 
eingebracht. 
Über der zementstabilisierten Tragscnichte und 
Bitukiesschlchte liegt der bewenrte fragbeton in 
einer Stärke vo n 20 cm. 
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D1e Erschliel3ungswege. die zu den Werkr~umen führen. 
sind zur Gänze mit Cottoplatten ausgelegt. Die 
anderen Räume. so s ie n1cht gerade Lager- oder 
Technikräume (~strich) sind . erhalten Holzböden 1n 
verschiedenen Ausführungen . z. B. Werkraume 
Schiffböden. Pausenraum, Lehrsäle Holzparkett. 
Geländer und sonstige le1chte Konstruktionsteile 
werden aus Stahlrohren gebildet. 

Die Sü dostse1te des Gebäudes 1s t bis zur Höhe des 
Stahlbetonquerriegels fast zur Gänze in einer 
Holz-Glas-Konstruktion ausgeführt. die auf einem 1,2 
m hohen gemauerten Parapett lagert. Dadurch wird an 
normal hellen Tagen erreicht. daß ein Arbeiten ohne 
~inschalten von Kunstlicht möglich ist. Die kleine 
Rahmenunterteilung begünstigt das Auswechseln der 
Scheiben bei Bruch. (kleine Glasflächen sind 
billiger als große) 
Zur Ermöglichung einer natürlichen Lüftung sind 1n 
diese Gebäudefront Kipr- und Wendeflügel (im 
Pausenraum) eingebaut. die im Brandfall auch für 
eine Entrauchung herangezogen werden können. 

Zur Vermeidung unangenehmer 8lendwirkungen an 
Sonnentagen sowie zur Herabsetzung des 
W~rmedurchganges sind in den WerKräumen verti kal 
angeordnete drehbale Sonnenschutzlamell e n 
vorgesehen. In den Pausenr~umen übernehmen 
Vorhange den Sonnenschutz. 

Die ~ü nstliche Bel~uchtung ist so ausgeleat. daß 
eine BeleUChtungsstärke von ca . S00 lux 
Geb rauchswert in Arbeitsplatzhbhe erreicht wird. 

Der an der Nordfassade angefugte Erschlleßungsgang 
besteht ebenfalls aus einer Holz-G las- Ko nstruktion 
mit Kippelementen zur Lüftun9 und ist m1t Blech 
gedeck t. 

Oie sich 1m Ker n des Gebäudes befindlichen 
Umfassungswände für diverse Räume sind massiv aus 25 
cm Ziegel hergestellt und lagern auf 
Stre ifenfundamenten. Sie tr a gen die brandschutzmaßia 
bedingte S tahlbetondecke. 
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Das Museum erstreckt sich Uber die gesamte Gebäude­
fläche. Die Ausstellungsfläche in Gebä udemitte ist 
mit Podestgrundelementen 95x95 cm ausge l egt und in 
diesem Zustand 20 cm Uber den umgrenzenden Besucher­
gassen. Die Podeste kbnnen Ubereinander gestapelt 
werden und so die Auss tellungsobjekte tragen. Sie 
best ehen aus Kiefernholz. 

Das Dach funktioniert nach dem Kaltdachprinzip und 
wird von gebogenen, sich zum First hin verjUngenden 
Dreigelenk Brettschicht trägern mit Spannweiten von 
7~5 m, die Uber allen StahlbetonstUtzen angeordnet 
sind gebildet. 

Die Ziegeltonne behält ihre urspr0ngllche Form und 
wird so vom Innenraum her erlebt. Sie träqt die 
Dampfbremse und die Wärmedämmung. 



TONiC· CI;NTrn· ];(fCf~R5DORt= 

LACiWlAN 
1 I(Ul=I-JOTll 
l rn;;:ill l~nlUl-lNI:: 

ITICU • !ö lOTOP 
~ EC'C;I:N5Cl-III::55TANI: 

MOT~L 

6 RESTAUPANT 
1 irn::Ol<nATion.sZI::NTRUM 
o ~KPlArr 
, 5CUWiMMBAD-TLJ+:lN5AAL 
1r wmK..STÄTU:N ; <;I:.5TALTU N~5- , 

, n-l~Al=IE 

11 BUNDrSS TAA.S5~ 

. I 

I;RkSTAnJ;N TÜR (fI;STALTUl1 Cj5TUI;RAPlf , 

wOL~CfAn Cf=WI13IR 



-----------

,.....------- - - ---- -- - - -- - - -- - -- - - --

ICJCP:JI D 1~I~ll ~ I~cq\ Cl IC~-[CD1~c;~l'~-~r -~~J~ 
:!~I D 0 ~- ~~D ,, :t i · '1 ~ D 1I n . ~ 0 ~ I - - I 

_~ .. ==~JJi C===~[1L_~_~_' ____ ~:==~==~i~ _U __ ~.==~==~- ==U~.====~: ==U~c=U=· ~· ==~~U==~-_- Jl.~, ~~ I i I . I I J ... 

o .. ~ ) • r ... -- -
M : i :Loo 

BrSTAND PRODUkTlONSI-lAUE .51:JDO.JTAriSJo.H 

1=====i~~F===O:O ====IO;:::=:::::;JI==~O==::OO=~[F:=:: -=4lF==::::::!OF==::::{Ol==::::::!OF====i:;:= l-

• :I. - * - - * - & - S. t t 

yRlX1DR15S PRODUKTION5UAUE 

-t1 {:Zoo 

-- ------

..... _ t. 7': .. "'" I -+<I . t·:O-" (~" 

• D I , 

[ 
0", 
~ n . 

QUt;.R5C-UNJIT 

,- -

WO~ctA(1C; wn=srn 

----l 



." . .... 

/ 

./ 

'-. 

/ 
,f/~ 

. f I 

_"-..r' 

/ 

./ 

.., 
I 

\ 

~---

B±;5fAND 
1-' NtUBAU 

I' 11 I 

Wf:l<K5TATT[N fUR c( [ST-ALTUr'lcI5 '-n -~tR/-\ T)lt~-
J -



TONiC· C[NT[R ·[~Cf];R5DORt= 

~/~.~~. ,~~~~~~~t; 
1 · 6 ' 

: I; I 
1 11 

=-,~~=-=- .-=j b==-=-

I' 
.) 

I1 

1L. 

'= _ .. =--c--== -_-=-. -, =. ,....". =====~ 

11 

, 

CfRUNDRISS WAriDLUrTCf5I:UI:JlI: 1 

... ];RI<STAn~N l=ORCfJ;STALTUf1C15T-UI;RAPif 

~ A 
I 

I ~ 

1 • 

1 'f\Iffirnti 11 ~1<Z~lKi . 
l ~iTkP· MAC1AlIN 1) TI5CI-lL~~1 
.) M;)UACik8 .. MA.50-+ iN~ NQAUM 
\ TOPf:±REI fl ZWI5C~LActrn 
5 ~NNPAUM ~ ~AO·lt 
• SDRfTZQAUM !] D...A ~LA'1rn 
7 TOI1A~fTUNC; ß LAC;~~ 
o ~()(J(;NKAMMrn '1 WOLZL';-'C;;g:( 
1 mINEiLDWAU~r::;;: i Lo UMKL[1N 
4) WOLZ BilDl-lAU;;Pb I 11 !=lL.L'S:;;rQAt 1:1 
11 KOMPRb S.scq.:;>AUM 

I , 

DIPLOMAPQ~IT SOMMI:R 1;0/ 

K11L[P<;!;;:.5CI-JOS) 

, W[izUNCi 
l T!;;CJ-1Nlk 
) LAc;t;R 

, 

wOLrCfANCf WIISIR 



~J L 

TONIC· CfNTfR o f<1Cff:R5DORt= ... 

_- _ -d ...::=....--- ~-. 

I 

yRUNDRISS WANDLUrfCf5J:Q[flJ: Z 

I 
- -- -~--

Ii i li\ ! , 
11 

I ~­

I 

!JA 

< ~INCiAN~5RU;::(' 
I t<A5SJ; NI-lALU> 3 AD 

/ 

~ ANMJ;:LDUNCi':EÜl=lO 
; u;.I..lP.5AA L 
5 C;A~It. ~t.i , 

T~I 

1 BilDi-+A~1 
o Tjyl-l~1 
, qYMNASTIK 

- -A-.-l'- - - - - D 
~~=~~l 3 

<0 lUIIlDVv'bOI<kO'7A LIRlf 
<1 MOEaAU55TilLUN<; 
lZ I']A~AZ.IN 
1) ARDLKONTR~ 

1\ I-lANDWt.RKI;PCÄI=!:;. 
1J W~NUNC1 
f. l U;:rnAUM 

I 

WOD=CfAN c;-WltSIR 



TOJ:iIC· CfN I JOOOfl·~<1Cf];R5DORt= -~_ -

, 

kIRAMIKMUShUM WAllDLUITCf5h:IJl:Jlb 3 
I 

CfRUNDRISS 

WJ;RkSTÄTTI;N l=ORCf~STALTUN ~jTUfRAPf]; 

:J rC'v~~ 

\ IN~o~r;':":I':'" 
, C;,.l::lC'~C'; ; 

, c.:..=~ 

1 ,')=---::.:..:; 
~ I =-:;:=.\I_ .... j 

1 !I..J~: :) . \ I!)I;: 
'0 gij~O 
f1 wC =;SS~NL_ 
~I. n:'C;':"ZIN-~= C~IV 
l j :-1':" 01 ::l'_'_4 T I :)N 
I ~ j ~ :. -; ~!._~_r-· ; 



TON~C · C~NThR · f~CffR5DORt= .. 

r------------------- - --
_ ~ ·0~ 

---1i-~----·-- · ·-'-----_, --=-

1.0 Z'1 )0 

I 

SCWNITIt _ ~ AXONOnI:TP[~ 

I 

-l=UR Cjf5TALTU N Cf STUfRAP II; 

1' _ ' 
~I r 

DfpLOMAPQ~fT SOMMI:R- 1/0; 



TONIC· C~N I bR -k<fCfI;R5DORt= 

,l. . ~ ; " '. ~/~ r"
j 

: ~\ .~: u

O

' , ':J 
j ' '.. /" . " ' " I ' \ " I '\ 

. ~'I )' "J ~, ~~"~~iil .. ~ ~: ~_ (,' ~\'/> y,-
r . :) I / '\ ~!f9I~",,-=,c......,...,.-'==~--L _ _ '-:'" --:-= -

. ..::.... I "'- .. ~~_~""":;"'.&L.I..J~: 

ANSICWT -~~ .sODWb5TbN AN S lew T ~~ .sODOS Tb:N 

" l)"" .. J. 11 }Ie " -. " '" n ... 

.. W±;RKSTÄ TII;N tÖR - CjI;,STALTUU Ci5TU~RAPj~ ' D\QOtJARQkiT ... .50Mr1I:R ' 1;67 



TONIC · CI;NT[R · [~~I;R5DORf= 

! . 

r ·of' .~ ", J j', r" , ~ 

. . . , . 

gg gg co 0 

ANSfo..n ~'P flOPDOST[N 

WfRI<STAnfN .tÜR C!I;STALTU r1Cj 5TU};RAPII; DiPLOMAPQ~iT sonMI;;R 1;67 VvOL~CfArtCf WlUhR 







• • •• • •• I , r 

r , 





LITERATURLISTE 

* Einführung in die Geowissenschaften 

Heinz Schätz 1973 Deuticke Verlag Wien 

* Ökologie u. Landschaftsgestaltung 

Hans H. Wöbse 1978 Verlag f. TU - Graz 

* Gestalterische Werkpädagogi k 

H.Meyer-s,H.Sandtner,K.Staguhn 1978 
Oldenburg Verlag 

* Angstfrei lernen - sei bstbewußt handel n 

Christoph Lindenberg ro ro ro 1975 

* A Pattern Language 

Christopher- Alexander übersetzung 1979 

* DLW - Nachrichten Zeitschrift für Ar-chitektur 

und Innenausbau 1982 





2. April 1992 

1 3. Jan. 1994 
1 6. Juli ~q. 8 

, O •. Nov. 1999 

1 5. Feb. 2000 

AusZUI aus der EntlehoordoUDI 
Lelbfrlaa Hlngstena 4 Wochen. Eine Verlänge­
TU:nC i·st vw Ablaut .der Frist afl'DJsprechen. 
Um pünktUche EinbaiWlli d'e!' LeihtrIsten 
wird ersumtl VoUe Haltuq- das Ell'taehners 
tür Verw.t und :ßeschldiCU1l8 VClIl Büchern. 
Wetterpbe ent.lehnter Werke 611 andere Per-

sonen ist nUbt autattet. 




	BCS2_0001
	BCS2_0002
	BCS2_0003
	BCS2_0004
	BCS2_0005
	BCS2_0006
	BCS2_0007
	BCS2_0008
	BCS2_0009
	BCS2_0010
	BCS2_0011
	BCS2_0012
	BCS2_0013
	BCS2_0014
	BCS2_0015
	BCS2_0016
	BCS2_0017
	BCS2_0018
	BCS2_0019
	BCS2_0020
	BCS2_0021
	BCS2_0022
	BCS2_0023
	BCS2_0024
	BCS2_0025
	BCS2_0026
	BCS2_0027
	BCS2_0028
	BCS2_0029
	BCS2_0030
	BCS2_0031
	BCS2_0032
	BCS2_0033
	BCS2_0034
	BCS2_0035
	BCS2_0036
	BCS2_0037
	BCS2_0038
	BCS2_0039
	BCS2_0040
	BCS2_0041
	BCS2_0042
	BCS2_0043
	BCS2_0044
	BCS2_0045
	BCS2_0046
	BCS2_0047
	BCS2_0048
	BCS2_0049
	BCS2_0050
	BCS2_0051
	BCS2_0052
	BCS2_0053
	BCS2_0054
	BCS2_0055
	BCS2_0056
	BCS2_0057
	BCS2_0058
	BCS2_0059
	BCS2_0060
	BCS2_0061
	BCS2_0062
	BCS2_0063
	BCS2_0064
	BCS2_0065
	BCS2_0066
	BCS2_0067
	BCS2_0068
	BCS2_0069
	BCS2_0070
	BCS2_0071
	BCS2_0072
	BCS2_0073
	BCS2_0074
	BCS2_0075
	BCS2_0076
	BCS2_0077
	BCS2_0078
	BCS2_0079
	BCS2_0080
	BCS2_0081
	BCS2_0082
	BCS2_0083
	BCS2_0084
	BCS2_0085
	BCS2_0086
	BCS2_0087
	BCS2_0088
	BCS2_0089
	BCS2_0090
	BCS2_0091
	BCS2_0092
	BCS2_0093
	BCS2_0094
	BCS2_0095
	BCS2_0096
	BCS2_0097
	BCS2_0098
	BCS2_0099
	BCS2_0100
	BCS2_0101
	BCS2_0102
	BCS2_0103
	BCS2_0104
	BCS2_0105
	BCS2_0106
	BCS2_0107
	BCS2_0108
	BCS2_0109
	BCS2_0110
	BCS2_0111
	BCS2_0112
	BCS2_0113
	BCS2_0114
	BCS2_0115
	BCS2_0116
	BCS2_0117
	BCS2_0118
	BCS2_0119
	BCS2_0120
	BCS2_0121
	BCS2_0122
	BCS2_0123
	BCS2_0124
	BCS2_0125
	BCS2_0126
	BCS2_0127
	BCS2_0128
	BCS2_0129

